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Liebe Freundinnen und Freunde,

die zum 20. Jahrestag der Tschernobyl-Kata-
strophe von uns verfasste Erklärung „Für eine 
grundlegende Wende in der Energiepolitik“ 
(siehe dem Rundbrief 48 beigefügtes Blatt) hat 
eine überaus erfreuliche Resonanz gefunden. 
Das hatten wir in unseren kühnsten Träumen 
kaum zu hoff en gewagt, dass wir als wirklich 
kleine Organisationen (Lebenshaus und Inter-
nat. Versöhnungsbund Baden-Württemberg) 
mit Unterstützung von über 700 Organisati-
onen, Initiativen und einzelnen Menschen am 
26. April eine großformatige Anzeige in der 
Frankfurter Rundschau würden veröff entlichen 
können. Zudem wurde eine Anzeige mit Erklä-
rung und Namen der ErstunterzeichnerInnen 
am 22. April in einem Tschernobyl-Dossier in 
der taz abgedruckt. 

Der 20. Tschernobyl-Jahrestag konnte aufgrund 
der zahlreichen Veranstaltungen und Aktionen 
sowie der relativ breiten Medienberichterstat-
tung nicht übersehen werden. Wir gehen davon 
aus, dass wir mit unserer Aktion einen kleinen 
Beitrag dazu leisten konnten. So wurde die Erklä-
rung nicht nur in zwei überregionalen Tages-
zeitungen als Anzeige veröff entlicht, vielmehr 
haben sich darüber hinaus bereits Monate vor 
dem Jahrestag zahlreiche Menschen und Orga-
nisationen damit auseinandergesetzt. Zudem 
gab es eine ganze Reihe von Zeitschriften und 
Websites, welche die Erklärung vollständig oder 
auszugsweise abgedruckt haben. 

Auch nach der Anzeigenveröff entlichung kann 
die Erklärung weiter unterzeichnet werden. 
Inzwischen befi nden sich rund 1.000 Unter-
schriften unter ihr. Wer sich noch daran beteili-
gen, kann sich entweder in unserer Internet-Seite 
ins entsprechende Online-Formular eintragen 
oder uns formlos eine Nachricht zur Unterstüt-
zung der Erklärung zukommen lassen.

An dieser Stelle möchte ich allen Menschen 
danken, die bei dieser Aktion mitgemacht 
haben. Die insgesamt überwältigende Unter-
stützung sehen wir als eine große Ermutigung 
zur Fortsetzung unserer Arbeit für Gerechtig-
keit, Frieden und Erhalt der Umwelt an! Herz-
lichen Dank! 

Äußere und innere Natur achten

Auch wenn der Frühling dieses Jahr nur sehr 
schleppend in Gang gekommen ist, so stelle ich 
doch mit Staunen fest, in welcher Fülle sich die 
Natur immer wieder zeigt. Trotz aller unheil-
vollen Anzeichen haben wir Menschen es zwar 
geschaff t, die Vielfalt der Natur zu reduzieren 
und an den bedrohlichen Rand des Abgrunds 
zu bringen, aber noch nicht, sie völlig kaputt 
zu machen. 

Die Fülle der Natur zu achten, sich daran zu 
freuen und dankbar dafür zu sein, ist wichtig. 

Denn alles andere schädigt unsere natürliche 
Mitwelt. Sie schädigt aber auch uns selber. Letz-
teres musste ich in den vergangenen Wochen 
erfahren, als ich krank geworden bin. Mein 
Körper hat die Bremse eingelegt. Zwangsläu-
fi g hatte ich im Krankenhaus plötzlich viel Zeit 
zum Nachdenken darüber, was wohl in meinem 
Leben so „festgefahren“ ist, dass mein Körper 
nachhaltige Alarmzeichen aussendet. Off en-
sichtlich muss ich mehr auf ein Gleichgewicht 
zwischen aktivem Tun und Lassen achten, auf 
mehr Entspannung, Bewegung und Spirituali-
tät, damit das Leben in mir fl ießen kann. 

In einem Rundbrief stieß ich kürzlich wieder 
auf ein Zitat des amerikanischen Dichters und 
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Mönchs Th omas Merton (1915-1968), das mir schon öfter 
begegnet ist und das mir sehr zu denken gibt.

„Es gibt eine vorherrschende Form zeitgenössischer Gewalt, der ein 
Idealist, der mit gewaltlosen Methoden für den Frieden kämpft, 
am ehesten erliegt: Aktivismus und Überarbeitung.

Die Hetze und der Druck modernen Lebens sind eine – vielleicht 
die weitestverbreitete – Form seiner inneliegenden Gewalt. Sich 
zu erlauben, von einer Unmenge sich widerstreitender Kümmer-
nisse hinfortgetragen zu werden, allzu vielen Ansprüchen zu erlie-
gen, sich allzu vielen Projekten zu verschreiben, jedem in allem 
helfen zu wollen, heißt, der Gewalt zu erliegen.

Und mehr noch, es heißt auch, mit der Gewalt zu kooperieren.

Die Besessenheit des Aktivisten neutralisiert seine Friedensarbeit. 
Sie vernichtet seine eigene, innere Kapazität für den Frieden. Sie 
vernichtet die Fruchtbarkeit seiner eigenen Arbeit, weil sie die 
Wurzel der inneren Weisheit, die die Arbeit erst fruchtbar macht, 
tötet.“

Da tut es gut, auch ganz anderes erleben zu dürfen. Gerade 
sind wir von der Jahrestagung des Deutschen Zweiges des Inter-
nationalen Versöhnungsbundes aus Bonn zurückgekommen. 
Das besondere an diesen Jahrestagungen sehe ich in der Ver-
knüpfung zwischen der Beschäftigung mit ernsthaften Pro-
blemen sowie Elementen wie Morgengebete, Feste feiern, 
Zeit zum Austausch mit befreundeten Menschen und zum 
Kennenlernen von bisher Unbekannten. Der Internationale 
Versöhnungsbund, diese spirituell begründete Bewegung von 
Menschen, die sich aus ihrem Glauben an die Macht der 
Wahrheit und der Liebe um Gerechtigkeit bemühen und sich 
der aktiven Gewaltfreiheit als ein Mittel der persönlichen, 
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Wand-
lung widmen, ist für uns Teil eines tragfähiges Netzes! Verwo-
ben mit dem Netzwerk des Lebenshauses und den zahlreichen 
weiteren Knoten, die es zum Glück für uns gibt.

Bei der jetzigen Jahrestagung ging es inhaltlich um „Frie-
densarbeit in Israel / Palästina“. Als Referentin dabei war die 
christliche Palästinenserin Faten Mukarker aus Beit Jala bei 
Bethlehem, eine beeindruckende Frau, mit der wir in den ver-
gangenen zwei Jahren auch als Lebenshaus zwei Veranstaltun-
gen durchgeführt haben. Dabei waren auch Jeremy Milgrom, 
Rabbi und Friedensaktivist aus Jerusalem und Uri Ya’ackobi, 
Kriegsdienstverweigerer aus Israel. Alle drei vermittelten 
schon aufgrund ihres persönlichen Lebensweges: Es gibt nicht 
„nur“ Gewalt in Israel und Palästina, wie unsere Medien dies 
überwiegend vermitteln. Es gibt ebenso Menschen, die sich 
für Frieden und Versöhnung zwischen Israelis und Palästi-
nenserInnen einsetzen. Diese Menschen und ihre kleinen 
Gruppen bringen Licht in die Dunkelheit. Ich bin froh und 
dankbar für diese Zeichen der Hoff nung! 

Es würde mich freuen, wenn unsere Leserinnen und Leser 
in diesem Rundbrief das eine oder andere Hoff nungszeichen 
entdecken. Gleichzeitig würde es uns ermutigen, wenn wir 
miteinander in Verbindung blieben oder kämen, um uns 
gemeinsam auf die Suche nach Antworten auf die heutigen 
Herausforderungen zu begeben. Und um uns gegenseitig zu 
stärken auf dem Weg, auf dem wir unseren Teil dazu beitragen 
wollen, dass diese Erde ein für alle Menschen bewohnbarer 
Planet wird. 

Shalom Salaam Pace

Euer / Ihr

Michael Schmid

Spenden und Darlehen

Das Jahr 2006 ist noch nicht zur Hälfte vorüber und schon sind aus aktuellem Anlass auf dem Konto des Vereins Lebenshaus Schwä-
bische Alb e.V. mehr Spendengelder eingegangen, als im gesamten vergangenen Jahr! Herzlichen Dank Allen, die dazu beigetragen 
haben.

So erfreulich dieses Ergebnis ist, so muss gleichzeitig darauf hingewiesen werden, dass dieser enorme Spendenbetrag vor allem mit 
unserer Tschernobyl-Aktion zu tun hat. Dafür sind allerdings Kosten in einer Höhe von rund 20.000 Euro entstanden, die erfreuli-
cherweise zur Gänze durch hierfür bestimmte Spenden aufgebracht worden sind.

Das bedeutet gleichzeitig im Ergebnis, dass die Spendeneinnahmen für unsere „übrige“ Arbeit bisher gegenüber dem Vorjahr nied-
riger ausgefallen sind. Da wir diese anderen Aufgaben selbstverständlich fortsetzen wollen und dies teilweise ohne Geld nicht geht, 
bitten wir herzlich um Beachtung unseres neu gestalteten und diesem Rundbrief beigefügten Überweisungsträgers. Danke!

Seit der Vereinsgründung 1993 wurden dem Verein (zumeist zinslose) Darlehen gewährt. Da die Eigenmittel des Vereins nicht ausrei-
chen, wurden und werden diese zur Finanzierung des vereinseigenen Gebäudes benötigt. Bisher konnten wir zur Rückzahlung fällige 
Darlehen immer zurückzahlen, waren dabei aber zumeist auch auf neue Darlehen angewiesen. Wir hoff en, dass diese nunmehr seit 
13 Jahren so wunderbar funktionierende Kette auch zukünftig fortgesetzt werden kann. Deshalb bitten wir um Kontaktaufnahme, 
wenn jemand sich vorstellen kann, dem Verein eventuell ein Darlehen zu gewähren.

Herzlichen Dank für jegliche Unterstützung! 
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Nachrichten aus dem Lebenshaus

Treff  im Lebenshaus

Bereits zwei Mal stattgefunden hat der dieses Jahr neu gestar-
tete „Treff  im Lebenshaus“.  Jedes an einem Samstagvormittag 
stattfi ndende Treff en hat ein konkretes Th ema zum Inhalt, über 
das dann ca. 20 Minuten referiert wird. Anschließend laden wir 
zur Diskussion und zum Austausch darüber ein. Abgeschlos-
sen wird der Treff  mit einem gemeinsam zusammen getragenen 
zweiten Frühstück. Eingeladen hierzu sind Freundinnen und 
Freunde des Lebenshauses – zum persönlichen Kennenlernen, 
zum Austausch, zum gemeinsamen (Mit-)Teilen. Eine Kin-
derbetreuung organisieren wir bei entsprechend rechtzeitig 
angemeldetem Bedarf in Zusammenarbeit mit dem Kinder-
schutzbund Gammertingen.

Beim ersten Treff en ging es mit der Fragestellung „Toleranz für 
Intolerante?“ um den baden-württembergischen Gesprächs-
leitfaden für Einbürgerungswillige. Hansmartin Volz hat dazu 
referiert. Beim zweiten „Treff “ trug Bernd Geisler zum Th ema: 
„Den Iran ‚demokratisieren’?“ Gedanken zum drohenden Iran-
Krieg vor.

Die nächsten beiden Termine folgen nun am 17. Juni und 
am 15. Juli 2006. Interessierte Freundinnen und Freunde des 
Lebenshauses können sich wegen näheren Informationen an uns 
wenden. 

Mitbewohner im Lebenshaus

Nicht gerade spektakulär und aufgrund der persönlichen 
Geschichten auch nicht immer für öff entliche Berichte geeig-
net, dennoch ein wesentlicher Bestandteil unserer Vereins-
tätigkeit: Das Mitleben von Menschen in Übergangs- und 
Krisensituationen im Lebenshaus. Bereits seit vergangenem 
Sommer wohnen drei Männer unterschiedlichen Alters und in 
jeweils sehr verschiedenen Lebenssituationen gemeinsam mit 
der 3-köpfi gen Kerngruppe im Lebenshaus in Gammertingen. 
Damit sind alle hierfür zur Verfügung stehenden Zimmer der-
zeit belegt. Schon aufgrund der grundsätzlich nur befristeten 
Zeit des Mitlebens im Lebenshaus werden früher oder später 
auch wieder Zimmer frei. Deshalb nehmen wir gerne Anfragen 
entgegen, die nicht dringend sind und bearbeiten diese bei Eig-
nung so weit wie möglich. Mitleben können Menschen in z.B. 
Übergangssituationen, die sich eigenverantwortlich vom Leben 
in einer Hausgemeinschaft Stabilisierung oder neue Impulse 
erhoff en. Eine Bewerbung mit persönlicher Kontaktaufnahme 
zu Michael Schmid oder Katrin Warnatzsch und angemessene 
Zeit für die Entscheidung sind Voraussetzung. Bei Interesse 
kann unser Informationsmaterial zum „Mitleben im Lebens-
haus“ angefordert werden. 

Ökostrom und warmes Wasser von der Sonne im 

Lebenshaus

Das Lebenshaus bezieht seit einigen Jahren seinen Strom von 
den Elektrizitätswerken Schönau, den Ökostromanbietern aus 
dem Südschwarzwald. Durch diesen Strombezug wurden allein 
im vergangenen Jahr 3418,5 kg weniger klimaschädliches Koh-
lendioxid in die Atmosphäre abgegeben als bei konventioneller 
Stromerzeugung und es wurde mit unserem Stromverbrauch 
kein Atommüll verursacht! Außerdem tragen wir mit jeder 
Kilowattstunde dazu bei, dass neue ökologische Stromerzeu-
gungsanlagen überall in Deutschland ans Netz gehen.

Der persönliche Ausstieg aus der Nutzung der Atomkraft und 
der klimaschädlichen Stromerzeugung ist also sinnvoll und 
machbar: einfach den Stromanbieter wechseln! Wer seinen 
Strom immer noch von einem Kohle- oder Atomkonzern kauft, 
sollte zu einem Ökostromanbieter wechseln, in eine nachhal-
tige Energieversorgung investieren und bewusst der Atom- und 
Kohlenlobby den Geldhahn zudrehen.

Dieser Tage werden nun endlich die bereits im vergangenen 
Jahr in Auftrag gegebenen Sonnenkollektoren auf das Dach des 
Lebenshauses montiert. Wir hoff en, dass wir damit rund 60 
Prozent des benötigten Brauchwassers erwärmen können. Wir 
freuen uns, dadurch unseren Ölverbrauch sowie den CO2-Aus-
stoß vermindern zu können. 

Anschriftenänderungen

Bei Änderungen Ihrer/Deiner Anschrift bitten wir um 
rechtzeitige Mitteilung. Beim Versand als Postvertriebs-
stück wird der Rundbrief nicht nachgesandt, selbst wenn 
der Post ein Nachsendeauftrag vorliegt. Vielmehr wirft 
die Post den Rundbrief weg. Auf diese Weise entstehen 
uns erhebliche Mehrkosten, die wir gerne für sinnvollere 
Dinge einsetzen würden. Danke! 
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Ostermarsch 2006 in Ulm

Rund 1.000 Menschen haben in Ulm am landesweiten Oster-
marsch in Baden-Württemberg gegen Krieg, Rüstung und Mili-
tarisierung teilgenommen. Unter dem Motto „Abrüstung statt 
Sozialabbau! - Millionen für den Frieden statt Milliarden für 
den Krieg!“ begann der Umzug an der Wilhelmsburgkaserne, 
dem Sitz des Bundeswehr-Kommandos Operative Führung 
Einsatzkräfte. Veranstalter war das Friedensnetz Baden-Würt-
temberg. Lebenshaus Schwäbische Alb e.V. hat den Ostermarsch 
unterstützt.

Bei der Auftakt-Kundgebung vor der Wilhelmsburgkaserne 
sprachen ein örtlicher Pfarrer und der linke Europaabgeordnete 
Tobias Pfl üger. Pfl üger erläuterte die Funktion des „Komman-
dos Operative Führung Einsatzkräfte“ im Zusammenhang mit 
der Militarisierung der Europäischen Union.

Bei der Abschlusskundgebung auf dem Ulmer Münsterplatz 
sprachen die stellvertretende DGB-Landesvorsitzende Leni 
Breymaier, die den Zusammenhang zwischen Aufrüstung und 
Sozialabbau verdeutlichte, der Bundeswehr-Major Florian 
Pfaff , der völkerrechtswidrige Befehle zur Unterstützung des 
Irak-Kriegs verweigerte und vor dem Bundesverwaltungsge-
richt Recht bekam, sowie die „Jugend für Frieden Ulm“, die die 
Errichtung eines Deserteurdenkmals in Ulm erreicht hat. 

Mitgliedschaft im Verbändenetzwerk 

„Tschernobyl+20“

Im letzten Rundbrief haben wir darüber berichtet, bei wel-
chen Organisationen und in welchen Bündnissen der Verein 
Lebenshaus Schwäbische Alb e.V. Mitglied ist. Inzwischen ist 
eine weitere Mitgliedschaft dazu gekommen: im Verbändenetz-
werk „Tschernobyl+20“. Dieses Bündnis hat sich folgende Ziel-
setzung gegeben: „Das Verbändenetzwerk ‚Tschernobyl+20’ 
schließt sich aus Umweltverbänden sowie Antiatom- und 
Friedensinitiativen zusammen. Wir arbeiten alle zum Th ema 
Atomkraft und haben uns für das Tschernobyl-Jubiläumsjahr 
zusammengeschlossen, um Aktionen abzustimmen, Syner-
gieeff ekte zu nutzen und gemeinsam Veranstaltungen auf die 
Beine zu stellen. Wir möchten an die Reaktorkatastrophe in 
Tschernobyl erinnern und fi nden: Jeder Tag Atomenergie ist 
ein Tag zuviel. Wir halten Erneuerbare Energien, Energiespa-
ren und eine dezentrale Energieversorgung für die einzig sinn-
volle Alternative.“ 

Praktikum „Soziales Engagement“ im Lebenshaus

Die Realschule Gammertingen führt für ihre SchülerInnen ein 
Praktikum „Soziales Engagement“ in verschiedenen Organi-
sationen durch. Dieses Sozialpraktikum soll SchülerInnen im 
Alter von ca. 15 Jahren eine Möglichkeit bieten, ihre sozialen 
Kompetenzen zu erweitern, bürgerschaftliches Engagement 
kennenzulernen und eigene Motivation dafür zu erhalten. 
Beim Lebenshaus wurde nachgefragt, ob wir bereit wären, einen 
Praktikumsplatz anzubieten. Und so verbrachte ein zweispra-
chig aufgewachsener Schüler von Februar bis Mai 2006 an 
einem Nachmittag in der Woche Zeit im Lebenshaus, um die 
Arbeit mit Flüchtlingskindern kennen zu lernen. Dabei wurde 
er unbewusst zum Vorbild für die Kinder, die sich über seine 
Zuwendung freuten. Er kam in Berührung mit Th emen wie 
Jugendstraff älligkeit und Armut, die für ihn bisher nur theore-
tische Angelegenheiten waren. Er bekam auch Einblick in die 
trockenere Arbeit, z.B. beim Versand von Post und der Pfl ege 
des Adressverteilers. Seine sozialen Fähigkeiten kamen deutlich 
zum Vorschein und die Zusammenarbeit mit ihm war erfreu-
lich und ermutigend, hat sie doch bestätigt, dass es Jugend-
lichen nicht egal ist, was noch weniger integrierte Kinder in 
ihrem schulischen Umfeld für Schwierigkeiten haben. 

Sein

Kannst du kein Baum auf dem Berg sein, 

so sei ein Gebüsch im Tal, 

aber sei das beste Gebüsch weit und breit. 

Kannst du nicht Straße sein, 

so sei Pfad, 

kannst du nicht Sonne sein, 

so sei Stern. 

Nicht an der Größe entscheidet sich der Wert. 

Sei was du bist - aber das sei ganz.

(Douglas Mallock )
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Am 20. Mai fand in Ludwigsburg die Konferenz „Alternativen 
zur Gewalt - Hinschauen -Einmischen - Gewaltfrei streiten“ 
statt. Veranstalter waren die Deutsche Friedensgesellschaft-Ver-
einigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK) und in Zusam-
menarbeit mit verschiedenen Friedensgruppen, u.a. auch 
dem Lebenshaus Schwäbische Alb. Etwa 80 bis 100 Teilnehmer 
trafen sich am Vormittag. Nach der Einführung durch den 
Geschäftsführer der DFG-VK Joachim Th ommes und einem 
kurzen Auftritt des Improvisationstheaters „Der Kleine Grins-
verkehr“, ging es mit Bettina Gaus, Korrespondentin der taz, 
und Alexander Stenzel, Reporter der ARD und des Südwest-
funks zur Sache. Bettina Gaus las u. a. Abschnitte aus ihrem 
Buch „Frontberichte - die Macht der Medien in den Zeiten 
des Krieges“ und machte deutlich, wie schwer es ist, objek-
tiv zu berichten, und wie schnell Journalisten zu Handlan-
gern der jeweiligen Kriegspartei werden, zumal sie oft keine 
Möglichkeit haben, auf eigene Faust zu recherchieren. „Die 
Medien manipulieren, denn wir alle sind gerade dort Partei, 
wo wir uns dieser Tatsache gar nicht bewusst sind, weil wir 
nicht bemerken, wie unsere eigene Weltsicht in die Beurtei-
lung einer Situation mit einfl ießt“. Nur so sei erklärbar, dass 
heute überall, wo militärische Gewalt eingesetzt wird, sie in 
einen Akt der Menschlichkeit umgewidmet werde. Wie eine 
Bestätigung dieser Feststellung wirkte dazu der ARD-Korre-
spondent Alexander Stenzel, der trotz lauten Protests aus dem 
Publikum für den Einsatz des Militärs plädierte und den USA 
Erfolg wünschte.

Der Nachmittag war mit zahlreichen Workshops ausgefüllt, 
die vor allem die Auswirkung von Gewalt und Krieg auf  

Kinder und Jugendliche beleuchteten. Es gab viele hochin-
teressante, informative Workshops, authentische Erfahrungs-
berichte, die sowohl das Ausmaß an Gewalt dokumentierten 
als auch Perspektiven für ein friedliches Miteinander eröff ne-
ten. Die Umerziehung von Kindersoldaten, der Einfl uss des 
Kinos, der Computerspiele oder der Musik und Modelle zur 
Konfl iktlösung, wie das beeindruckende Beispiel der „Haupt-
schule Innenstadt“ in Tübingen oder der Familienthera-
pie wurden ebenso präsentiert wie Berichte vom weltweiten 
Jugendprotest gegen Atomwaff en oder der Aufruf zur Militär-
steuerverweigerung. 

Die bei den Workshops eingesetzten Medien werden in Kürze 
von der DFG-VK ins Internet gestellt (www.dfg-vk.de/lv-
bawue) mit dem Hinweis, wo sie ausgeliehen werden können. 
Sie sind sowohl für die Erwachsenenarbeit wie für die Arbeit 
mit Jugendlichen geeignet. 

Konferenz Alternativen zur Gewalt

Von Hansmartin Volz

In dieser Zeit, wo Gewalttätigkeit in Lüge 
gekleidet so unheimlich wie noch nie auf 
dem Th rone der Welt sitzt, bleibe ich den-

noch überzeugt, dass Wahrheit, Liebe, Friedfertigkeit, 
Sanftmut und Güte die Gewalten sind,die über aller 
anderen Gewalt stehen.Ihnen wird die Welt gehören, 
wenn nur genug Menschen die Gedanken der Liebe, 
der Wahrheitund der Friedfertigkeit rein und stark 
und stetig genug denken und leben.

Albert Schweitzer

„Unterwegs zwischen Segen und Fluch in 

Deutschland“

Unter diesem Motto lädt der Oekumenische Dienst auch 
in diesem Sommer wieder zu einem ökumenischen Pilger-
weg ein: Dieses Mal geht es vom 29.07.-07.08.2006 durch 
die Kyritz-Ruppiner Heide, eine traumhafte Landschaft, die 
aber auch Ort einer weitreichenden Auseinandersetzung ist: 
Die Bundeswehr plant dort, das ehemals unter Stalin enteig-
nete „Bombodrom“-Gelände wieder für Manöver zu nutzen. 
Der Pilgerweg will Menschen die Gelegenheit geben, dieser 
Region in kontemplativer Weise zu begegnen und sich von 
ihr anstiften zu lassen. Er lädt dazu ein, gemeinsam in der 
Heide unterwegs zu sein und sich damit auseinandersetzen, 
was es für die Menschen vor Ort, aber auch für die Pilge-
rInnen bedeutet, wenn dort für den Krieg geübt wird. Es sind 
Begegnungen mit Menschen aus der Region geplant und das 
Kennenlernen von Orten des Protestes. Der vorletzte Tag wird 
dem Gedenken an den Abwurf der Atombombe auf Hiro-
shima 1945 gewidmet sein. Kontakt: Oekumenischer Dienst 
Schalomdiakonat, Mittelstr. 4, 34474 Diemelstadt-Wethen, 
Tel. 05694-8033, info@schalomdiakonat.de 

Pacemakers-Radmarathon 2006

„Für eine friedliche und gerechte Welt ohne Atomwaff en“: 
Start am 5.8.2006 in Büchel (Atomwaff enlager), Strecke über 
- Kirn - Ramstein (Atomwaff enlager) - Neustadt - Bretten - 
Stuttgart (EUCOM)- Ludwigsburg (> 346 km), (sportliche
r)Schirmherrschaft: Udo Bölts (zwölff acher Teilnehmer an 
der Tour de France, 3-maliger Deutscher Profi meister auf der 
Straße), VA: Pacemakers, ... [am Vorabend des Atombomben-
abwurfes auf Hiroshima]. Kontakt: Pacemakers c/o DFG-VK 
Landesverband Baden-Württemberg, Haußmannstr. 6, 70188 
Stuttgart, Tel.: 0711/2155112, Fax: 0711/2155214, info@pace-
makers.de,  http://www.pace-makers.de 

Friedensradtour „Auf Achse für Frieden“

Vom 29.7.- 6.8.2006 von München - Ammersee - Bodensee - 
Oberndorf - Tübingen - Stuttgart – Ludwigsburg. VA: DFG-
VK Bayern und Baden-Württemberg. Kontakt: DFG-VK 
Baden-Württemberg, Haußmannstr. 6, 70188 Stuttgart, Tel.: 
0711/2155112, Fax: 0711/2155214, Ba-Wue@dfg-vk.de, http://
www.schritte-zur-abruestung.de 
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Gammertingen, 24.04.2006: Am 26. April 1986 passierte 
im ukrainischen Tschernobyl die größte und folgenreichste 
Industriekatastrophe der Menschheitsgeschichte, als einer 
der Reaktoren explodierte. Anlässlich des 20. Jahrestages 
dieser atomaren Katastrophe sprechen sich 110 Organisa-
tionen und Gruppen sowie über 600 einzelne Menschen 
- darunter fi nden sich zahlreiche prominente Namen - in 
einer Erklärung „Für eine grundlegende Wende in der 
Energiepolitik“ aus. Der Appell wird mitsamt den Namen 
der Unterzeichnerinnen und Unterzeichner am 26. April 
2006 als Anzeige in der Frankfurter Rundschau veröff ent-
licht.

Die atomare Katastrophe von Tschernobyl vom 26. April 1985 
sei zum Symbol für eine verfehlte Energiepolitik geworden, 
heißt es in der Erklärung, deren Gefahrenpotential untragbar 
sei. Die Folgen des Super-GAUs seien vertuscht, verharmlost, 
bagatellisiert und verdrängt worden. Dabei sei der Atomunfall 
von Tschernobyl für viele Millionen Menschen in der Ukraine, 
in Weißrussland, Russland, Polen, aber auch in West- und Nor-
deuropa noch immer hochaktuell. Sie würden bis heute unter 
den Folgen der Katastrophe leiden. Spätestens diese Katas-
trophe stehe für die Erkenntnis, dass die Atomenergie nicht 
beherrschbar sei. Tschernobyl hätte der Anfang vom Ende der 
Atomkraft sein können. Doch 20 Jahre später würden wir 
erleben, dass sich eine Reihe von Politikern Hand in Hand 
mit den Lobbyisten der Energiewirtschaft nachdrücklich für 
längere Laufzeiten oder gar neue Atomkraftwerke einsetzten. 
Weil sie kein Comeback der Atomkraft wollen, sondern einen 
Ausstieg aus der zivilen wie militärischen Nutzung der Atom-
energie, setzen sich die Unterzeichner der Erklärung dafür 
ein, die fossil-atomare Energiewirtschaft vollständig abzu-
lösen durch konsequente Energie-Einsparung, durch Erhö-
hung der Energie-Effi  zienz und vor allem durch die Nutzung 
eines umfassenden Energiemix aus Erneuerbaren Energien. 

Getragen wird die Erklärung von einem breiten Spektrum 
teils prominenter Menschen aus Wissenschaft, Kunst, Politik, 
Kirchen, Gewerkschaften, Gesundheits- und Sozialbereich, 
Medien und aus den sozialen Bewegungen. Darunter befi n-
den sich der Journalist Franz Alt, die Schriftstellerin Gudrun 
Pausewang, der Liedermacher Konstantin Wecker, der Psy-
choanalytiker Prof. Dr. Horst-Eberhard Richter, der Klima-

forscher und Meteorologe Prof. Dr. Hartmut Graßl und die 
beiden Träger des Alternativen Nobelpreises, der Quanten-
physiker Prof. Dr. Hans-Peter Dürr und der SPD-Bundes-
tagsabgeordnete Dr. Hermann Scheer. Unterzeichnet haben 
ebenfalls 13 weitere Bundestagsabgeordnete von Bündnis 90/
Die Grünen, SPD und Linkspartei, sechs Europaabgeordnete 
sowie die SPD-Landesvorsitzende von Baden Württemberg, 
Ute Vogt. Unter den zahlreichen unterzeichnenden Organisa-
tionen und Gruppen befi nden sich u.a. die Deutsche Sektion 
der Internationalen Ärzte für die Verhütung des Atomkrieges, 
Ärzte in sozialer Verantwortung (IPPNW), attac Deutsch-
land, der Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz 
(BBU), der Verkehrsclub Deutschland (VCD) und die Katho-
lische Landjugendbewegung Deutschlands e.V. (KLJB) und 
der Hauptvorstand der Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft (GEW). 

Initiiert wurde die Aktion, die bundesweit ein großes Echo 
hervorgerufen hat, von den beiden kleinen Organisationen 
Lebenshaus Schwäbische Alb e.V. mit Sitz im Kreis Sigmarin-
gen und dem Internationalen Versöhnungsbund - Landesgruppe 
Baden-Württemberg. Die Initiatoren der Aktion hoff en auf 
weitere Unterstützung, „um so gemeinsam mit sehr vielen 
Menschen unseren Widerspruch zu den atomaren Bedro-
hungen öff entlich zum Ausdruck zu bringen“, so ihr Sprecher 
Michael Schmid, „und sich für die konsequente Umsetzung 
von Alternativen einzusetzen.“ 

Zahlreiche Organisationen sowie Einzelpersonen tragen Erklärung zum 20. Jahrestag 

der Tschernobyl-Katastrophe mit

Presseerklärung vom 24.04.2006

Das Lebenshaus Schwäbische Alb hat den 20. Jahrestag der verheerenden Katastrophe von Tschernobyl zum Anlass für verschie-
dene öff entliche Aktionen genommen. Wir dokumentieren nachfolgend eine Presseerklärung zu der Anzeigenkampagne “Für 
eine grundlegende Wende in der Energiepolitik”, die am 26. April in der Frankfurter Rundschau als großformatige Anzeige 
erschien (diese Anzeige kann als PDF-Datei unter http://www.lebenshaus-alb.de/mt/archives/003732.html heruntergeladen 
oder gedruckt beim Lebenshaus angefordert werden) sowie größere Auszüge aus einer Rede von Michael Schmid bei einer 
Mahnwache in Gammertingen. 

Tschernobyl-Katastrophe

Die atomare Katastrophe von Tschernobyl vom 26. April 1986 wurde zum Symbol für
eine verfehlte Energiepolitik, deren Gefahrenpotenzial untragbar ist. Die Folgen des
Super-GAUs von Tschernobyl wurden vertuscht, verharmlost, bagatellisiert, ver-
drängt. Dabei ist der Atomunfall von Tschernobyl für viele Millionen Menschen
immer noch hochaktuell: in der Ukraine, in Weißrussland, Russland, Polen, aber auch
in West- und Nordeuropa. Sie leiden bis heute unter den Folgen der Katastrophe.

Der Atomtod bedroht uns alle: durch Atomkraftwerke
und Atomwaffen. Deshalb fordern wir:
Atomkraftwerke abschalten!
Tschernobyl 1986 zeigt, dass der Betrieb von Atomkraftwerken ein »Restrisiko« von
ungeheurem Ausmaß birgt. Selbst bei den höchsten Sicherheitsstandards besteht
das Risiko eines Kernschmelzunfalls, eines GAUs. Doch schon der störungsfreie
Normalbetrieb von AKWs bringt erhebliche Gefahren. So geben AKW, Atommüll-
Zwischenlager sowie Atommülltransporte stetig radioaktive Strahlen und Partikel
ab, die insbesondere Krebs verursachen und das Erbgut schädigen können. Zudem
wächst mit jeder Stunde fortlaufenden Betriebs die Menge an radioaktivem Atom-
müll, für den es bisher auf der gesamten Erde noch kein geeignetes Endlager gibt.
Ein solches muss dazu dienen, den hochgiftigen Atommüll für mehrere hundert-
tausend Jahre sicher von der Umwelt abgeschottet zu verwahren. Eine weitere ernst-
hafte Bedrohung besteht in gezielten Terrorattacken auf AKWs.

Die Nutzung der Atomenergie lässt sich weder moralisch noch politisch rechtfer-
tigen. Tschernobyl – das hätte der Anfang vom Ende der Atomenergie sein können.
Aber 20 Jahre danach ist der Ausstieg aus der Atomkraft national und international

Erklärung zum 20. Jahrestag des Super-GAUs von Tschernobyl am 26. April 2006

Für eine grundlegende Wende in der Energiepolitik
in Frage gestellt. Die Atomlobby führt Klimawandel sowie Verteuerung von Öl und
Gas als Argumente an, um der Atomkraft eine Renaissance zu bereiten. Doch die
ohnehin schon viel zu langen Restlaufzeiten für deutsche Atomkraftwerke dürfen
nicht verlängert werden. Jeder Tag Atomkraft könnte einer zuviel sein. Deshalb set-
zen wir uns ein für einen Atomausstieg, der diesen Namen auch verdient.

Atomwaffen abschaffen!
Heute bedrohen uns rund 28.000 Atomwaffen im Besitz von acht oder neun Atom-
waffenstaaten. Mit dieser geballten Ladung an Vernichtungskraft kann unsere Welt
gleich mehrere Male zerstört werden. Zunehmend bedrohlich wird die Situation
noch dadurch, dass in den kommenden Jahren eine Reihe weiterer Länder in den Be-
sitz von Atomwaffen gelangen könnten. Warum sollten sie darauf verzichten, wenn
die jetzigen Atomwaffenstaaten keine Abrüstung betreiben? Schon bald könnte des-
halb die Zahl der Atommächte auf 20 bis 30 angewachsen sein. Zivile und militä-
rische Nutzung der Atomtechnologie lassen sich nicht sauber voneinander trennen.
Dies ist einer der Gründe für den aktuellen Atomkonflikt mit dem Iran. Länder, die
nach Atomwaffen streben, werden dies stets über die Brücke der Atomkraft ver-
suchen. Der Ausbau der Atomkraft trägt zwangsläufig zur Verbreitung von Atom-
waffen bei.

Das Gedenken am 20. Jahrestag der Katastrophe von Tschernobyl mahnt unerbittlich,
dass die Welt frei werden muss von Atomkraftwerken und Atomwaffen! Alternativen
müssen dringend weiterentwickelt und vor allem konsequent umgesetzt werden.
Atomare Abrüstung heißt für Deutschland zuallererst: Die noch immer in den US-
Stützpunkten Büchel und Ramstein stationierten amerikanischen Atomwaffen müs-
sen umgehend abgezogen werden.

Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
durch die Sonne
Wir setzen uns dafür ein, die fossil-atomare Energiewirtschaft vollständig abzulösen
durch konsequente Energieeinsparung, durch Erhöhung der Energieeffizienz und 
vor allem durch die Nutzung eines umfassenden Energiemixes aus Erneuerbaren
Energien. Der in Deutschland und in anderen Ländern eingeleitete Strukturwandel
zu Erneuerbaren Energien muss konsequent fortgesetzt werden.

Eine solche Energiepolitik verhindert die Gefahren, die durch die Atomkraft herauf-
beschworen werden. Sie trägt nicht zur Klimakatastrophe und Gesundheitsge-
fährdung durch die Vergiftung der Umwelt bei. Wer von dezentral erzeugten
Erneuerbaren Energien lebt, muss nicht rund um die Welt Kriege führen um knappe
Rohstoffe wie Öl, Kohle, Gas und Uran, und er liefert kein Futter für den Bau von
Atombomben. Der weltweite Wechsel zu dezentral erzeugten Erneuerbaren
Energien kann verhindern helfen, dass die Armut durch die Verteuerung des Öls noch
mehr steigt. Der weitere Ausbau der Erneuerbaren Energien bringt täglich neue
Arbeitsplätze.

Die Nutzung der Erneuerbaren Energien fördert also Frieden und Gerechtigkeit und
trägt zur Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen bei. Es gibt einen Fluchtweg
aus dem Treibhaus. Der Krieg gegen die Natur und die Kriege zwischen Staaten kön-
nen überwunden werden. Kein Kind auf dieser Welt muss in Zukunft verhungern.
Eine andere Welt ist möglich!

Diese Erklärung wird bisher von über 700 Gruppen und Personen getragen.
Wir bitten die LeserInnen der FR, diesen Appell zu unterstützen.
Einzelpersonen: Frauke Abegg, Karlsruhe; Magdalene Ache-Klemm, Diakonin, Buch; Tom Ackermann, München; Hans-Joachim
Aderhold, Winterbach; Karl-Georg Albrecht, Gemeinderat Grüne, Gerstetten; Bigi Alt, www.sonnenseite.com, Baden-Baden; Franz
Alt, Journalist; www.sonnenseite.com, Baden-Baden; Markus Althoff, Michendorf; Christine Altmann, Musikerin, Schwelm; Prof.
Dr.Dr.Dr.hc. Günter Altner, Heidelberg; Prof. Dr. Elmar Altvater, Berlin; Georg Auweder, Ulm; Renate Backhaus, Mitglied Bundesvor-
stand BUND, Reppenstedt; Dr. Jorinde Bär, Waldstettten; Anneliese Bahr, Mitglied der ÖDP, Lübeck; Gabriele Bartsch, Mitglied der
Württ. Evang. Landessynode (Offene Kirche), Stuttgart; Christiane Bastian-Engelbert, Stadträtin Liste Mensch und Umwelt, Mühl-
acker; Fritz H. Bauer, Rentner, Laichingen; Matthias Bauer, Berlin; Alois Baur, Referent für Friedensarbeit, kath. Theologe, Mainz;
Prof. Dr. Thea Bauriedl, Psychoanalytikerin, München; Nicole Becker; Angelika Beer, MdEP, Bündnis 90/Die Grünen, Brüssel; Gisela
Behrendt, Hiroshima-Nagasaki-Arbeitskreis Köln, Bonn; Joachim Behrens, Rotenburg; Jens Behrmann, attac, Schwedt/Oder; Hanne
Beittel, Berlin; Paul Benkhofer, Stuttgart; Dr. Axel Berg, MdB, Berlin; Christoph Besemer, Mediator; Mitarbeiter der Werkstatt für
Gewaltfreie Aktion, Baden; Helmut Beyer; Michael Binder, Burladingen; Klaus Bindner, Vorsitzender Förderverein Zukunftsenergien
www.SolarRegio.de, Wyhl; Josef Bischofberger, Pur-Natur e.K., Öko-Energietechnik, Darmstadt; Roland Blach, DFG-VK Landesge-
schäftsführer Baden-Württ., Koordinator Trägerkreis »Atomwaffen abschaffen«; Dr. Hans-Joachim Blech, Zahnarzt, Donaueschin-
gen-Aasen; Christiane von Blücher, Stuttgart; Horst Blume, Hamm; Johannes & Gabriele Bocki; Hans Bockisch, Jülich; Gregor
Böckermann, Initiative Ordensleute für den Frieden (IOF), Neu-Isenburg; Dr. Niels Böhling, Kirchheim/Teck; Ditmar Böhm, Polito-
loge, Dozent, Ostfildern; Carl-Heinrich Bösling, Osnabrück; Annette Bohland, Bochum; Peter Bonfert, Rimbach; Heimgard Bonzel,
Ulm; Erika Bosch, Düsseldorf; Paul Bosler, Pfarrer, St.Johann; Reiner Braun, Berlin; Stephan Braun, Journalist, MdL Baden-Württem-
berg, Böblingen; Helmut Braunwald, Dusslingen; Mark Breitenbücher, Stuttgart; Peter Breitenstein, Sölden; Irene Breiter, Aarber-
gen; Friedemann Bresch, Pfarrer, Tübingen; Hiltrud Breyer, MdEP, Brüssel, Belgien; Dr. Ludwig Brügmann, Kreuztal; Dr. med. Heiner
& Renate Brunner, Bad Endorf; Ellen Brutschke, Celle; Herbert Brüning, Hamburg; Rainer Buck, Stadt- und Kreisrat, Reutlingen;
Dr. Manfred Budzinski, Stuttgart; Bodo Büchner, Rechtsanwalt a.D., Tübingen; Astrid Bühler, Balingen; Bernd Büscher, Dortmund;
Eva Bulling-Schröter, MdB Die Linke, Ingolstadt; Claudia Burckhardt, Uelzen; Prof. Dr. Andreas Buro, Grävenwiesbach; Brigitte &
Reinhold Busch, Stuttgart; Dr. Holger Class, Engstingen; Dr. Stephan Consemüller, Linsengericht; Manfred Coppik, Offenbach a. M.;
Michael Cramer, MdEP, Brüssel; Prof. Dr. Martin Creuzburg, Regensburg; Arno, Diotima, Hannelore & Dr. Markus Csipai, Erfde;
Hartmut Danneck, Villingen-Schwenningen; Roger Dasenbrock, Sozialarbeiter, Hilpoltstein; Angelika De-Wille, Rudersberg; Rose &
Werner Dierlamm, Schorndorf; Helga Dieter, Frankfurt; Eckart Dietzfelbinger, Nürnberg; Marie & Otto Dilger, Wolfschlugen;
Gerhard Dilschneider, Sozialpädagoge, Ulm; Prof. Dr.Dr.h.c. Hans-Peter Dürr, Em. Direktor am Max-Planck-Institut für Physik und
Ludwig-Maximilians-Universität München, München; Dr. Helmreich Eberlein, Arzt, Flensburg; Prof. Dr. Theodor & Ruth Ebert,
Berlin; Dr. Rainer & Dorit Ehmann, Stuttgart; Dr. Uschi Eid, MdB, Bündnis 90/Die Grünen, Nürtingen; Walter Eischer, Spardorf;
Mechtild Eisfeld, Freiburg; Prof. Dr. Heinz Engelke, Biberach; Veronika & Winfried Engl, Bielefeld; Dieter Erbacher, Karlsruhe;
Margarete Erbe, Spardorf; Sabine Eulerich-Gyamerah, Tübingen; Wolfgang Faigle, Tübingen; Anneliese Fehrholz, Ettlingen; Thomas
Felder, Liedermacher, Reutlingen; Dr. Ute Finckh, Vorsitzende Bund für Soziale Verteidigung, Berlin; Detlef Fink, Dittelbrunn; Martin
Firgau, Duo Contraviento, Münster; Silvia Fischer; Drs.med. Jan & Gabriele Fitzner, Wendlingen; Ingeborg Fried, Ulm; Monika
Fritsche, WASG KV Tübingen; Wolfram Frommlet, Autor, Journalist, Ravensburg; Prof. Dr. Albert Fuchs, Meckenheim; Martin Fuchs,
Gaimersheim; Prof. Dr. Joachim Funke, Direktor des Psychologischen Instituts Universität Heidelberg; Tina Funken, Kirchheim;
Ursula Ganßauge, Darmstadt; Werner Gebert, Ofterdingen; Michael Gediga, Wiesbaden; Barbara Geier-Häckh, Nürnberg; Bernd
Geisler, Musiker, Riedlingen; Uli Gierschner, Ilshofen; Gina Gillig, Unterschleißheim; Karin Gleixner, Nürnberg; Klaus & Ute Göggel-
mann, Lauda-Königshofen; Egon Goldschmidt, Oberstudienrat, Gymnasium, Mainz; Christiane Gollwitzer, Stuttgart; Jürgen
Grässlin, Bundessprecher DFG-VK, Buchautor, Freiburg; Prof. Dr. Hartmut Graßl, Klimaforscher und Meteorologe; Christiane Grau-
Krieger; Holzgerlingen; Antonie Grauer, Unterföhring; Dietrich Grebbin, KV B’90/Die Grünen, Lehrer, Bad Mergentheim; Peter
Grohmann, Sprecher der Bürgerprojekte »Die AnStifter«, Stuttgart; Renate Grossmann-Kohl, Karlsruhe; Prof. Peter Grottian,
Hochschullehrer FU Berlin/Berliner Sozialforum/Aktionsbündnis Sozialproteste; Birgit & Hans Martin Gündner, Marbach; Martin
Güttner, kath.Diakon, Betriebsratsvorsitzender, Hamm; Joachim Guilliard, Heidelberger Forum gegen Militarismus und Krieg;
Christa Gußmann, Gruppenleiterin Werkstatt für psychisch Erkrankte Menschen, Waiblingen; Günter Haag, Hambühren; Christina
Hacker, Vorstand Umweltinstitut München e.V.; Renate Häberle, Schwäbisch Hall; Heike Hänsel, MdB Linksfraktion, Tübingen;
Regina Hagen, Darmstadt; Karl-Dieter Hahn, Referent für Entwicklungspolitik, Nürnberg; Ullrich Hahn, Vorsitzender Internationa-
ler Versöhnungsbund – Deutscher Zweig, Villingen-Schwenningen; Prof. Dr. Martin Th. Hahn, Gammertingen; Ursula Hammann,
MdL Hessen, Bündnis 90/Die Grünen, Wiesbaden; Rebecca Harms, MdEP, Brüssel; Heide & Dr. Dirk-M. Harmsen, Karlsruhe;
Prof. Dr. Thomas Hartmann, Hochschullehrer, Magdeburg; Achim Hasselhoff, Pfarrer, Hildrizhausen; Beate Haude, Wuppertal;
Dr. Rüdiger Haude, Kulturwissenschaftler, Wuppertal; Roman Haug, Mainz; Heinz Hauger, Pfarrer i. R., Herrenberg; Jörn Heher,
Zahnarzt, Tübingen; Alfred Heim, Radolfzell; Ingrid Heinemann, Dortmund; Günther Heipp, Pfarrer, Saar-Aktion Mensch und
Umwelt gegen Zerstörung der Lebensgrundlagen e.V., Saarbrücken; Barbara Heller, Bremen; Ulrich Hellfritz, Lüneburg; Susanne
Hellstern, Sprecherin Pax Christi Gruppe, Stuttgart; Dieter Hemminger, Ispringen; Hans-Georg Henle, Gemeinderat LGU, Schwai-
gern; Prof. Dr. Peter Hennicke, Wuppertal; Markus Heper, Redakteur Versöhnung, Bielefeld; Brigitte Herrmann-Lenz, Stuttgart;
Jonas Hesemann, Sigmaringen; Heiderose & Horst Hesse, Lübeck; Franzi Hieber, Dobel; Iris Hilke, Tübingen; Ulrich Himmer, Phy-
siotherapeut, Ellwangen; Manja Hobmeier, München; Inge Höger-Neuling, MdB Fraktion Die Linke, Berlin; Lore Hofmann, Psycho-
therapeutin, Bad Boll; Rita Hofmann; Burkhard Homeyer, Vorsitzender BAG »Kinder von Tschernobyl«, Münster; Wilfried Hüfler,
ehem. Prof.-Bechert-Infodienst, Reutlingen; Dr. Eva Huenges, Stadträtin, Villingen-Schwenningen; Dr. Barbara Hug, Arbeitskreis
Tschernobyl und die Folgen, Tobel/Tg, Schweiz; Dr. Anita Idel, Berlin; Antje & Gert Immich, Oberhausen; Ernst-Ludwig Iskenius,
Arzt, IPPNW, VS -Villingen; Heide Itasse, Weil der Stadt; Andreas Jannek & Familie, Trailfingen; Hanna Jaskolski, Erftstadt; Claudia
Joßberger, ödp-Stadträtin, Würzburg; Anette Jung, Herne; Wolfgang Kaiser, Stadtrat Grüne, Bad Dürrheim; Birgit Kalz, Aachen;
Christine Kamm, MdL, Augsburg; Thorsten Kanwischer, Haar; Dr. Peter Kasten, Göttingen; Jörg-Mojan Kaufmann, Arzt für Psycho-
therapeutische Medizin, Marienheide; Alfons Kaufmann, Castrop-Rauxel; Alfred Max Kauke, Kirchberg; Hannelore Kaus-Schwoe-
rer, Neu-Isenburg; Dr. Richard Kelber, Dortmund; Karl Kerschgens, Bensheim; Prof. Dr. Heiner Keupp, Unterschleißheim; Beate
Kiefner, Reutlingen; Erich Kimmich, Weil der Stadt; Karl Kircher, Albstadt-Tailfingen; Ursula Klampt, Kassel; Gebhard Klehr, Archi-
tekt, Stuttgart; Peter Kleinert, Redakteur der www.nrhz.de, Köln; Karoline Kleinschmidt, IG Metall, Berlin; Sigrid Kleinschmidt,
Berlin; Günter Klemm, Geschäftsführer, Buch; Insa Klingberg, psychol. Psychotherapeutin, Balingen; Reinhard Kober, Lehrer, Ham-
burg; Robert Kölblin, Dip.-Ing., Lörrach; Elisabeth Kömm-Häfner, Heidenheim; Peter Kolbe, Vorstandsmitglied LV BaWü, Dt. Gesell-
schaft für die Vereinten Nationen, Heidelberg; Dr. Dietlind Kolling, Tschernobyl-Initiative Heidelberg; Erika Korn, Konstanz; Jan
Korte, MdB Fraktion Die Linke, Berlin; Sylvia Kotting-Uhl, Umweltpolitische Sprecherin Grüne Bundestagsfraktion, Berlin; Norbert
Kozicki, Sozialwissenschaftler, Herne; Peter Kranz, Pfarrer, Vorsitzender Ökumenisches Zentrum für Umwelt-, Friedens- und Eine-
Welt-Arbeit, Berlin-Spandau; Elisabeth Kranz, Frauenzentrum »Eulalia Eigensinn«, Berlin-Spandau; Michael Kraus; Jobst Kraus,
Studienleiter, Bad Boll; Helmut Krause, Stadtrat Bürgerbündnis, Ilmenau; Fritz Kraushaar, Karlsruhe; Wilfried Krauss, Ravensburg;
Johannes Kraut, Reutlingen; Matthias Kremer, Tuttlingen; Julia Krieg, Waldstetten; Gunter Krieger, Holzgerlingen; Prof. Dr. Ekke-
hart Krippendorff, Berlin; Ellen Kropp, Hochdorf; Susanne Krumpholz, Ergotherapeutin, AG Mook Niederlande; Monika Kuck,

Aachen; Ulrike Küstler, Stadträtin Die Linke.PDS, Stuttgart; Gaby Kunze, Lehrerin, Friedrichsdorf; Lutz Kunze, Schulleiter, Friedrichs-
dorf; Helmut Kupffer, Donaueschingen; Ute Lampe, Braunschweig; Jürgen Lamprecht, Landesvorsitzender NaturFreunde Hessen,
Frankfurt/Main; Hans Landenberger, Gammertingen; Gabriele Lang, Riedlingen; Johanna Langenbacher, Weinheim; Bobby Langer,
Chefredakteur, Würzburg; Dieter & Marlen Lattmann, München; Adolf & Emilie Layer; Cornelia & Dr. Silvester Lechner, Lehrerin
und DZOK Ulm, Elchingen; Hanna Lehmann, Studienleiterin der Katholischen Akademie Freiburg; Sabine Leidig, attac, Frank-
furt/M.; Monika Leifels, Therapeutin, Hagen; Georg Leifels, Hagen; Walter & Elizabeth Lempp, Stuttgart; Dr. Heiner Lempp, Allge-
meinarzt, Gammertingen; Felix Lenz; Dr. Bärbel Liebezeit, Ärztin, IPPNW, Ulm; Christiane Lindner-Fuß, Wurmlingen; Christina &
Klaus Lipps, Baden-Baden; Isabel Lipthay, Duo Contraviento, Münster; Eric Lobach, Herne; Brigitte Lösch, MdL, Grüne, Stuttgart;
Günther Lott, Rauenberg; Uta & Traugott Ludwig, Weltladen Tübingen; Gottfried Ludwig, Münsingen; Bettina Lübeling, Dipl.
Sozialpädagogin, Hilpoltstein; Dr. Michael Lutz, Bodenheim; Stefan Maaß, Dipl.-Sozialarbeiter, Landau; Ingo Mäder, Meiningen;
Petra Männer, Tuttlingen; Sylvia Männer, Freiburg; Walter Märkle, Geschäftsführer Mariaberger Bildung & Service GmbH, Gam-
mertingen; Dr. Elisabeth Maier-Rieg, Karlsruhe; Elisabeth Marquardt, Stuttgart; Julia Mason, Leinfelden; Prof. Dr. Mohssen
Massarrat, Professor für Politik und Wirtschaft, Osnabrück; Dr. Karin Mathes, MdBB und Vizepräsidentin der Bremischen Bürger-
schaft, Bremen; Holger Matthies, Berater, Riehen, Schweiz; Margret Meerwein, Stuttgart; Karl Mehl, Pfarrer, Burgau; Dr. med.
Gudrun Meinshausen, FÄin für Psychotherapeutische Medizin, Psychoanalyse, Merzhausen; Dr. med. Helmut Meinshausen, FA für
Psychotherapeutische Medizin, FA für Psychiatrie, Merzhausen; Dorothée Menzner, MdB, Fraktion Die Linke, Steinhorst; Michaela
Mersetzky, Journalistin, Stuttgart; Luise Metzler, Magistra theol., Bielefeld; Schorsch Meusel, Vorsitzender Martin-Luther-King-
Zentrum, Werdau; Horst Meyer, Kraichtal; PD Dr. Lutz Mez, Geschäftsführer Forschungsstelle für Umweltpolitik FU Berlin; Wilfried
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Stuttgart; Prof. Dr. Maria Mies, Köln; Milan; Hedwig Milcke, LAG Christen bei den Grünen, Esslingen; Klaus Mittlmeier, Neubiberg;
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Bielefeld; Dr. Eberhard Müller, Ökumenisches Netz Württemberg, Rosenfeld; Norbert Müller, terre des hommes-AG, Schwäbisch
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heim; Barbara Reeg-Blech, Bewegungspädagogin, Donaueschingen-Aasen; Dagmar Reemtsma, Hamburg; Jürgen Reichel-Odié,
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Kreisverband B90/Grüne, Heidenheim; Uthe Scheckel, Ortsvorsteherin Bad Urach-Seeburg; Dr. Hermann Scheer, MdB, Präsident
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chotherapeutin, Gammertingen; Dr. Gerhard Schick, MdB, Bündnis 90/Die Grünen, Mannheim; Andreas Schillo, Bonn; Alfred
Schindler, Rosenheim; Roger Schladitz, Stadtrat, Heidelberg; Uli Schleh, Böblingen; Sabine Schlemmer, Sprockhoevel; Maike
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Natur und Umwelt e. V.; Solidaritätsdienst-international e.V.; Stiftung Atomwaffen Abschaffen, Heidelberg; Stiftung Gewaltfreies
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Vor 20 Jahren ist das passiert, was nach der Wahrscheinlich-
keitsrechnung einiger Wissenschaftler eigentlich erst in 1 
Million Jahren hätte passieren sollen: Ein Atomkraftwerk ist 
explodiert, das so genannte Restrisiko hat zugeschlagen. Um 
an diese Katastrophe zu erinnern, ihrer Opfer zu gedenken 
und uns für eine grundlegende energie- und friedenspolitische 
Wende auszusprechen, haben wir heute zu dieser Mahnwache 
eingeladen. Wir, das sind der Verein Lebenshaus Schwäbische 
Alb - Gemeinschaft für soziale Gerechtigkeit, Frieden und Öko-
logie e.V. gemeinsam mit der Deutschen Friedensgesellschaft - 
Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK). Das Motto der 
Mahnwache lautet: „20 Jahre Tschernobyl mahnen: Atom-
kraftwerke abschalten, Atomwaff en abschaff en“. 

Am 26. April 1986 wurde um 1 Uhr 23 beim planmäßigen 
Abfahren zur Revision im Block IV des Kernkraftwerkes 
Tschernobyl ein gesonderter Sicherheitstest im Kühlwasser-
system durchgeführt. Dieser Sicherheitstest misslang und es 
kam durch verschiedene menschliche Fehler in kürzester Zeit 
zu einem ungeplanten Leistungsanstieg. Die Notabschaltung 

misslang und der hochradioaktive Reaktorkern explodierte 
nur 8 Sekunden später. Der 1.000 Tonnen schwere Deckel des 
Reaktors wurde abgesprengt, und eine radioaktive Wolke ver-
teilte gefährliche Isotope über Tausende von Kilometern.

Tags darauf erreichte die radioaktive Wolke das Nordkap und 
breitete sich über Polen und Rumänien in Richtung Deutsch-
land aus. Am 29. April 1986 kamen die ersten radioaktiven 
Luftmassen nach Bayern, dann nach Oberschwaben, wohl 
auch hierher zu uns auf die Schwäbische Alb. 

Am 1. Mai 1986 ist wunderschönes Wetter: es wird erhöhte 
Radioaktivität im deutschen Südwesten festgestellt; es gibt 
erste Warnungen vor belasteten Lebensmitteln. Am 3. Mai rät 
die baden-württembergische Landesregierung zum „gründ-
lichen Waschen von Gemüse“. 

Bundeskanzler Helmut Kohl (CDU), der sich damals im 
fernen Asien aufhielt, kündigte vom Weltwirtschaftsgipfel 
in Tokio eine „Informationskampagne gegen die Angst vor 
Kernkraftwerken“ an. Innenminister Friedrich Zimmermann 
(CSU) versuchte daheim in Bonn, die Bevölkerung zu beru-
higen: „Obwohl wir über keine genauen Informationen ver-
fügen, ist die Lage bei uns unter Kontrolle“, sagte er am 7. 
Mai im Fernsehen. Doch viele Menschen ließen sich nicht 
beruhigen. 

Langsam begriff en wir damals, dass die Gefahr, vor der wir 
schon jahrelang gewarnt hatten, keine theoretische mehr war, 
sondern Realität. Mit einem Mal schien alles, was wir dringend 
zum Leben benötigten - Luft, Wasser und Nahrung -, nicht 
mehr lebensspendend, sondern eher lebensbedrohend. Entset-
zen und Angst nahmen mit jedem Tag zu. Woher sollten wir 
unbelastete Nahrung herbekommen, und konnte man sich 
überhaupt noch aus dem Haus hinaustrauen? Unsere Kinder 
durften nicht mehr in Sandkästen spielen. Täglich studierten 
wir Bequerel-Tabellen in der Zeitung. Angst und Wut steiger-
ten sich mit den Werten der radioaktiven Strahlung. Bis zu 80 
Prozent der Bevölkerung sprachen sich damals in Umfragen 
für die Stilllegung der Atomkraftwerke aus. Die Anti-Atom-
kraft-Bewegung erhielt massenhaft Zulauf. Im ganzen Land 
protestierten tagelang Zehntausende gegen Atomenergie.

Mit unserer heutigen Mahnwache soll an diese größte und fol-
genreichste Industriekatastrophe der Menschheitsgeschichte 
im ukrainischen „Tschernobyl“ erinnert werden. Tschernobyl 
ist Symbol der Verantwortungslosigkeit. Tschernobyl ist noch 
lange nicht zu Ende. Fast alle Probleme von Tschernobyl sind 
ungelöst und bedrohen weiterhin Leben und Wohl gegenwär-
tiger und zukünftiger Generationen in den besonders betrof-
fenen Regionen in Weißrussland, Russland, der Ukraine und 
weit darüber hinaus. 

10.000 Quadratkilometer in Belarus, Russland und der Ukra-
ine wurden zur Sperrzone erklärt. Einzelne Gegenden muss-
ten sogar 400 km Luftlinie vom Reaktor entfernt evakuiert 
werden. Insgesamt wurden 415 Dörfer evakuiert und mit Erde 
begraben. Über 400.000 Menschen wurden evakuiert, bzw. 
umgesiedelt. Diese Menschen können bis heute noch nicht 
ohne Gesundheitsgefahren in ihre Heimat zurück. Tausende 
Quadratkilometer Land sind 20 Jahre danach immer noch 
unbewohnbar. 

1986 und in den Folgejahren wurden viele hunderttausend 
junge Männer als „Liquidatoren“ nach dem Unfall zu Auf-
räumungsarbeiten eingesetzt. Sie sind entweder gestorben 
oder leiden als Invaliden unter Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Darmentzündungen, chronischer Blutarmut oder Krebs- und 
Blutkrebserkrankungen. 

20 Jahre Tschernobyl mahnen: Atomkraftwerke abschalten, Atomwaff en abschaff en

Von Michael Schmid

Rede bei einer Mahnwache am 26.04.2006 in Gammertingen
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Der Verein Lebenshaus Schwäbische Alb unterstützt die Integra-
tionsarbeit für einige Kinder, deren Eltern vor einigen Jahren 
als Asylsuchende nach Deutschland gekommen sind. Die 
Kinder waren damals noch sehr klein, sie erlebten den abrup-
ten Verlust der Heimat und der gewohnten Eingebundenheit 
in die Großfamilie größtenteils unbewusst. Das brachte zum 
Beispiel eine unvollständige sprachliche Entwicklung in der 
Muttersprache mit sich, teilweise unterbrochene Grundschul-
jahre. 

Die ersten Monate verbrachten diese Kinder in völlig beeng-
ten Zimmern von sogenannten staatlichen Gemeinschafts-
unterkünften, zusammengewürfelt mit Menschen aus ihnen 
vollkommenen fremden, unterschiedlichen Herkunftslän-
dern, Kultur und sozialen Schichten. Sie mussten sich bereits 
als Klein- und Schulkinder massiv gegen Ein- und Über-
griff e von anderen Kindern, Jugendlichen und Erwachse-
nen wehren. Dabei waren sie mehr oder weniger erfolgreich. 
Dadurch erwarben sie Fähigkeiten und Fertigkeiten, die Kin-
dern, die in durchschnittlichen Familien in Deutschland auf-
wachsen, kaum zugänglich und die aus unserer Sicht meistens 
auch nicht altersgemäß sind. 

Die meisten dieser Kinder sind in vielfacher Weise wahre 
ÜberlebenskünstlerInnen. Sie haben Stärken und eine 
Kreativität, die unsere Gesellschaft bereichern, die wir 
bewundern und auf die wir nicht verzichten wollen! Kör-
perliche Gewandtheit, schnelles Reagieren in Gefahrensitua-
tionen, Orientierung an den „Stärkeren“ und ein Auge auf 
die Jüngeren und Schwächeren werfen, Wachsamkeit, sich 

Tolle Kids benötigen weiterhin unsere solidarische Unterstützung

Von Katrin Warnatzsch, Sozialer Friedensdienst des Lebenshauses

Besonders betroff en waren die Kinder der verseuchten 
Gegend. Bereits 1990 war das Vorkommen von Schilddrü-
senkrebserkrankungen bei Kindern um mehr als das 30-fache 
erhöht. Im Normalfall erkranken Kinder äußerst selten an 
Schilddrüsenkrebs. 

Niemand kann sicher sagen, wie viele Menschen an den 
Folgen von Tschernobyl bereits gestorben sind, wie viele noch 
sterben werden, wie viele erkranken werden. Aber es ist klar: 
Das Leiden in den betroff enen Regionen geht weiter.

Letztes Jahr behauptete die Internationale Atomenergieorga-
nisation (IAEO), die Reaktorkatastrophe würde voraussicht-
lich 4.000 Todesopfer zur Folge haben. Dagegen zeigen andere 
Studien, dass viele Experten deutlich mehr Opfer erwarten. 
Die Russische Akademie der Wissenschaften geht von 270.000 
zusätzlichen Krebserkrankungen mit 93.000 Todesfällen aus. 
Weitere Studien vermuten noch schlimmere Folgen. 

Mit unserer Mahnwache gedenken wir der Leiden und Ängste, 
des Leides und Schmerzes von Millionen von Menschen. Wir 
gedenken eines jeden, einer jeden und aller, die Opfer dieses 
„unsichtbaren Krieges“ geworden sind: der vorzeitig an den 
gesundheitlichen Folgen Gestorbenen und Leidenden, der 
jungen Leute, die als Liquidatoren zu Invaliden wurden, des 
ungeborenen und behinderten Lebens, dem Tschernobyl 
die Chance auf Dasein und Unversehrtheit nahm, der Mil-
lionen, denen „Tschernobyl“ Heimat und Existenzgrundlage 
zerstörte. Wir nehmen teil an der Trauer um ihre geraubten 
Lieben, Freunde, Kollegen und Kameraden, ihr Zuhause.

Übrigens werden auch bei uns im Westen gesundheitliche 
Auswirkungen nach Tschernobyl nachgewiesen. Die Rate der 
Totgeburten stieg 1986 und 1987 in den belasteten westlichen 
Ländern an. In Bayern wurde der erwartete Wert sogar um 
45 übertroff en. Mehr Neugeborene kamen mit Chromo-
somenschäden, z.B. als Kinder mit Down-Syndrom auf die 
Welt. Allein in Bayern kam es zu 1.000 bis 3.000 zusätzlichen 
Fehlbildungen. In Tschechien wurden 400 zusätzliche Schild-
drüsenkrebserkrankungen nachgewiesen. In Süddeutschland 
wurden vermehrt Tumorerkrankungen (Neuroblastom) bei 
Kindern nachgewiesen. Es gab einen nachweisbaren Anstieg 
bei Leukämieerkrankungen in Deutschland, in Griechenland, 
in Schottland und in Rumänien. Die Erbgutveränderungen, 
die bei allen radioaktiv belasteten Menschen auftreten können, 
werden zu Folgen bei künftigen Generationen führen, deren 
Umfang wir überhaupt noch nicht abschätzen können. All 
dieser von der Tschernobyl-Katastrophe Betroff enen geden-
ken wir heute. Wir legen jetzt ein paar Minuten des Schwei-
gens ein.

Wir protestieren aber auch gegen die fortgesetzte zivile und 
militärische Nutzung der Atomenergie und setzen uns für eine 
nachhaltige Energiewende ein. Das Lebenshaus hat anlässlich 
des 20. Jahrestages von Tschernobyl eine Erklärung verfasst, 
in der es genau um diesen Protest gegen Atomkraftwerke und 
Atomwaff en geht, sowie für eine grundlegende Wende in der 
Energiepolitik. (…)

Herzlichen Dank für Eure Aufmerksamkeit und die Teil-
nahme an dieser Veranstaltung! 
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selbst behaupten, Konfl ikte aktiv austragen, schnell selbstän-
dig werden, sich nützlich machen, großer Zusammenhalt 
innerhalb der eigenen Familie und Ethnie, sich selbst genü-
gen können -  das sind nur einige von vielen positiven Seiten 
dieser Kinder. 

Dagegen leiden diese Kinder aus unserer Sicht jedoch 
auch an schwerwiegenden Defi ziten, an deren Entstehung 
nicht nur die familiäre Entscheidung zur Flucht ursächlich 
beteiligt ist. Kinder können sich nicht wehren gegen men-
schenunwürdige Unterbringung in beengten und kinderfeind-
lichen Unterkünften. Sie müssen die gegebenen Umstände 
hinnehmen, entwickeln dadurch nicht altersgemäße Fixie-
rungen auf ihre nächsten Angehörigen, Ängste, sind Erleb-
nissen der Erwachsenen ausgesetzt, die ihnen nicht erklärt 
werden und die sie nicht verarbeiten können. Sie hören zum 
Beispiel unfreiwillig Gespräche mit, die ihnen Angst machen, 
weil die Erwachsenen selbst Angst haben. Sie erfahren in der 
Regel ungefi ltert, dass es keinen sicheren Ort auf der Welt für 
sie gibt, oder aber keinen, an dem sie wirklich willkommen 
sind. 

Die Entwurzelung der Erwachsenen und alle anderen ungüns-
tigen Umstände ergeben oftmals ein Klima innerhalb der Fami-
lien, in dem Verzweifl ung, Ruhelosigkeit, Hoff nungslosigkeit 
und all zu oft persönliche Demütigung vorherrschen. Die tra-
ditionellen Rollen der Eltern, Großeltern und Geschwister die 
meistens in patriarchalen Strukturen verankert sind, werden 
im Auftreten des Familienverbandes nach außen nicht mehr 
befriedigend respektiert. Die persönlichen Erschütterungen, 
die daraus erfolgen, werden oft in körperliche Gewalt gegen 
die Schwächeren (Frauen und Kinder), Selbstverletzungen, 
Depressionen und völliges sich zurückziehen verwandelt.

Die Männer und Frauen spüren und sehen, dass sie sich ernst-
haft anpassen müssen an unsere Gesellschaft.  Doch oft wird 
eine lebbare Alternative zur eigenen, verinnerlichten Rolle 
nicht so schnell verstanden oder auch nicht verständlich 
genug vermittelt. Oft fehlen auch die Gelegenheiten, mit den 
Menschen der Mehrheitsgesellschaft in echten Kontakt zu 
kommen, ohne sich gleich selbst ganz abgewertet zu sehen.

In der nun schon jahrelangen Begleitung insbesondere zweier 
kurdischer Familien habe ich vor Augen, aus welcher Situ-
ation diese Familien kommen. Und welchen langen und 
erfolgreichen Weg der Integration sie nun schon zurückgelegt 
haben.

Insgesamt sechs Kinder im Alter zwischen 5 und 15 Jahren 
fi nden sich einigermaßen in der deutschen Sprache zurecht, 
haben verstanden, was die Schule von ihnen will, sind glück-
lich über inzwischen ausreichenden Platz in den Wohnungen. 
Sie haben alle Freunde gefunden, die wie sie aus ähnlichen 
sozialen Verhältnissen kommen, aber auch Kontakte zu 
deutschen Kindern und Jugendlichen. Sie spielen begeistert 
Fußball, fahren Rad, überleben auf der Straße und im Super-
markt. Sie grillen, gehen Schwimmen, kleiden sich wie andere 
Kinder. Sie freuen und streiten sich, vertrauen Erwachsenen, 
die Geduld mit ihnen haben, lieben einige ihrer LehrerInnen 
und fi nden andere Mädchen/Jungs blöd oder auch nicht.

Jedoch: diese tollen Kids benötigen weiterhin unsere 
außerordentliche solidarische Unterstützung bei: regelmä-
ßiger, verlässlicher deutschsprachiger Begleitung in allen auf-
tauchenden Lebensfragen, die ihnen nicht durch ihre Eltern 
erklärt werden können, da sie ihnen aus mangelndem Sprach-
verständnis, aus kulturellen Gründen und fehlendem Erfah-
rungshintergrund in unserer Gesellschaft unbekannt sind; 
Ermöglichung aller denkbarer Erfahrungen, die sie aufgrund 
ihrer bruchstückhaften Möglichkeiten innerhalb der Fami-
lie nicht altersgemäß machen konnten und wodurch sie sehr 
benachteiligt sind. Das sind ganz konkret: Teilnahme an einem 
Schwimmkurs, Teilnahme an Integrativen, ganztägigen Feri-
enspielen für Geschwister eines schwerst mehrfachbehinder-
ten Kindes, Ausfl üge zu Sehenswürdigkeiten, spezielle Kurse 
zur Aggressionsverarbeitung, Fahrtkostenzuschüsse, Einzelför-
derungen wo nötig, usw. Hinzu kommen wegen der großen 
fi nanziellen Einschränkungen (Arbeitslosigkeit, Überschul-
dung, Spezialbedarf wegen Behinderung) auch ganz banale 
materielle Dinge wie Geburtstagsgeschenke, Fahrradbedarf, 
Spielsachen, Fußballschuhe, Schultaschen und Kleidung. 

Die Erwachsenen benötigen selbstverständlich unsere freund-
liche Unterstützung ihrer Bemühungen. Überaus erfreulich 
ist die durch das Lebenshaus fi nanzierte Teilnahme einer kur-
dischen Mutter von vier Kindern an dem Kurs „Starke Kinder 
brauchen starke Eltern“ des Deutschen Kinderschutzbundes 
in Gammertingen - ein großes Vorbild und eine Ermutigung! 
Des weiteren wird Unterstützung benötigt bei der kontinuier-
lichen Begleitung zu Behördengängen und der Unterstützung 
beim Schreiben von Briefen innerhalb der deutschen Büro-
kratie. Auch die Wohnungen sind noch ergänzungsbedürftig 
und natürlich gibt es wie in allen Familien Reparaturen, Feste, 
Freizeitwünsche, Fahrtkosten.

Die kontinuierliche Arbeit mit Familien anderer Nationa-
lität macht viel Freude, bereichert ungemein, beglückt und 
macht stolz. Die inzwischen gut vernetzte Zusammenarbeit 
mit allen betroff enen Institutionen und Personen funktioniert 
sehr gut und ist zuverlässig. Dafür bin ich sehr dankbar. 

Neben den sprachlichen Handicaps, die zu überwinden noch 
immer viel Energie benötigt, gibt es natürlich auch immer 
wieder Durststrecken, in denen das Arbeiten schwer fällt, weil 
all zu menschliche Schwächen oder auch bedeutungsvollere 
Handicaps die Verständigung oder die Zusammenarbeit 
belasten. Deshalb brauche ich auch Gelegenheit, über meine 
Erfahrungen zu sprechen und mich beraten zu lassen. In 
Krisenzeiten benötigt dies professionelle Beratung, die dann 
möglicherweise Geld kostet. 

Ich bin Ihnen/Euch sehr dankbar für jede Art der benö-
tigten Unterstützung und bedanke mich im Namen der 
unterstützten Familien sehr herzlich! Für Spenden in Form 
von Kleidung, Spielsachen oder Möbel bitte ich unbedingt 
um vorherige Rücksprache, da wir kein „Lager“ anlegen 
wollen. Regelmäßige Geldzuwendungen sind  für die 
Finanzierung fortlaufender Angebote besonders willkom-
men. 
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Im Rahmen einer von der Deutschen Friedensgesellschaft 
– Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK) Baden-
Württemberg organisierten Rundreise veranstaltete das 
Lebenshaus Schwäbische Alb gemeinsam mit der katho-
lischen und evangelischen Kirchengemeinde Riedlin-
gen und dem katholischen Bildungswerk Biberach am 
Dienstag, den 16. Mai in Riedlingen eine Vortrags- und 
Diskussionsveranstaltung mit dem Journalisten und UN-
Korrespondenten Andreas Zumach. Sie wurde ein voller 
Erfolg, denn rund 90 Zuhörerinnen und Zuhörer waren 
gekommen, um sich mit der Kriegsgefahr gegen Iran aus-
einanderzusetzen.

Andreas Zumach schreibt 
für die Berliner tageszei-
tung und andere, ist aber 
auch aus Funk und Fernse-
hen bekannt. Er ist Experte 
für sicherheitspolitische 
Fragen und internationale 
Politik. 1997 erhielt er den 
Preis des Verbandes der 

UNO-Korrespondenten in New York für die weltweit beste 
Berichterstattung über die UNO. 

In seinem Vortrag erläuterte Zumach anhand von 13 Fragen 
die Hintergründe des derzeitigen Konfl ikts mit dem Iran. 
Hier einige der wichtigsten Aussagen:

„Warum sprechen wir heute Abend über den Iran und 
nicht z.B. über die Fidschi-Inseln?“ Weil Iran eines der 
geopolitisch wichtigsten Länder im Großraum Asien ist 
mit den weltweit drittgrößten Erdöl- und zweitgrößten 
Erdgasvorkommen in unmittelbarer Nähe zu den aufstre-
benden Wirtschaftsmächten China und Indien. 

Eine atomare Bewaff nung Irans sei eine fatale Entwick-
lung. „Ich halte jede zusätzliche Atomwaff e für falsch!“ 

Nach dem Atomwaff ensperrvertrag darf der Iran Uran 
anreichern. Zumach hält dies aber als Atomkraftgegner 
nicht für sinnvoll, zumal es neben ökologischen Gründen 
eine Illusion ist, zivile und militärische Nutzung sauber 
voneinander zu trennen.

„Will Teheran die Bombe?“ Seitdem Iran zu der „Achse 
des Bösen“ gezählt wird und die politische und militä-
rische Situation in allen Nachbarländern für den Iran eine 
konkrete Bedrohung darstellt, ist die „Fraktion der Befür-
worter einer Atombombe in Teheran größer geworden“. 
Technisch würde es aber bis zu zehn Jahren dauern, bis 
Iran dazu in der Lage sei. Zumach erinnerte daran, dass 
der Iran 2002 über die Schweizer Botschaft den USA das 
Angebot gemacht hat, das Verhältnis zu normalisieren 

•

•

•

•

und diplomatische Beziehungen aufzunehmen, was aber 
von den USA ignoriert wurde.

„Was will die USA?“ Erklärtermaßen einen „Regime-
wechsel“. Über das „Wie?“ sei man sich aber nicht einig. 
So gibt es selbst unter Konservativen oder Politikern bzw. 
Militärs, die als „Falken“ bekannt sind, scharfe Gegner 
gegen Bushs Kriegskurs.

„Was wollen die Europäer? - Wenn ich das wüsste!“. Den 
Europäern komme in der derzeitigen Konstellation ein 
besonderes Gewicht zu. Besonders Deutschland kann 
man als das Zünglein an der Waage betrachten. Von Bun-
deskanzlerin Merkel vermisst Zumach eine klare außen-
politisch wahrnehmbare Position zum Angebot Russlands 
und zu einem Verzicht auf militärische Maßnahmen.

„Wie könnte eine Lösung des Konfl ikts aussehen? - Iso-
liert ist dieser Konfl ikt nicht lösbar.“ Zunächst müssten 
die Konfl iktparteien auf Gewaltanwendung verzichten. 
Dann müsste ein KSZE ähnlicher Prozess für den Mitt-
leren und Nahen Osten in Gang gesetzt werden, bei dem 
die Sicherheitsinteressen aller berücksichtigt werden. Bei 
diesem müsse auch Israels Atomwaff enarsenal zur Sprache 
kommen und Iran müsse Israel als Land anerkennen.

Es folgte eine angeregete Diskussion, wobei es Andreas 
Zumach verstand, auch auf schwierige Fragen klare Antwor-
ten zu geben, ohne zu pauschalisieren. Auf die Frage, was von 
Ahmadinejads Aussage, Israel vernichten zu wollen, zu halten 
sei, stellte er klar, dass dieser das nie so gesagt habe. Das könne 
man in der New York Times, die diese Rede ins Englische 
übersetzt hat, nachlesen. Demnach verglich der iranische Prä-
sident das „Israelische Besatzungsregime“ mit den Regimes des 
Schahs, Saddam Husseins und der Sowjetunion, die alle der 
Vergangenheit angehören. Bei den Äußerungen zum Holo-
caust sei es nicht eindeutig. Aus einigen Äußerungen könne 
man eine „Holocaustleugnung“ herauslesen, andererseits 
spricht Ahmadinejad von den „gewaltigen Verbrechen“, die 
der Westen gegen die Juden begangen habe, wofür das palästi-
nensische Volk bezahlen müsse. (Nähere Informationen unter 
http://www.uni-kassel.de/fb5/frieden/themen/Medien/iran.
html)

Ein Zuhörer wies hin auf die Diskrepanz der Israel feind-
lichen Polemik der Regierung und der relativ guten Situation 
der iranischen Juden, die ihren Glauben weitgehend ausüben 
könnten. 

Im Anschluss an die Veranstaltung bot eine Riedlinger Buch-
handlung Zumachs neues Buch „Die kommenden Kriege“ 
handsigniert zum Kauf an. In dem Buch stellt Andreas 
Zumach die Bedeutung multilateraler Konfl iktlösung und 
einer Energiewende heraus, um zukünftige Konfl ikte zu ver-

•
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Iran – Krieg oder Frieden

Vortragsveranstaltung mit Andreas Zumach

Von Bernd Geisler
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meiden.

Der gute Besuch der Veranstaltung zeigt, dass die Bevölkerung 
wirklich besorgt ist im Hinblick auf die sich abzeichnende 
Entwicklung und dass die oberfl ächliche Berichterstattung 
der Medien nicht ausreicht. Ein besonderer Dank Herrn Pfar-
rer Stegmann, dem Pfarrerehepaar Elsässer und Frau Schmid 
vom katholischen Bildungswerk Biberach, ohne die die Ver-
anstaltung in diesem Rahmen nicht möglich gewesen wäre. 

Anmerkung der Redaktion: Ein besonderer Dank gilt auch dem 
Lebenshaus-Vorstandsmitglied Bernd Geisler, durch dessen Initi-
ative die bemerkenswerte Veranstaltung in Riedlingen überhaupt 
erst zustande gekommen ist!

Die Schwäbische Zeitung (SZ) hat mit Andreas Zumach bereits 
im Vorfeld ein Interview geführt und dieses dann am 16. Mai 
veröff entlicht.

„Das militärische Mittel ist falsch“

SZ: Wenn Sie die Berichterstattung zum Iran-Konfl ikt in der 
Tagesschau verfolgen, ärgern Sie sich dann?

Es ärgert mich sehr, weil ungeprüft Behauptungen der USA 
oder des EU-Trios Frankreich, Deutschland und Großbri-
tannien übernommen werden: Es wird immer so getan, als 
wolle der Iran Atomwaff en. Das kann man so nicht behaup-
ten. Richtig ist allerdings, dass die Fraktion innerhalb des Iran 
stärker geworden ist, die Atomwaff en befürworten.

SZ: Wo setzt Ihre Kritik an den USA und der EU an?

Ich habe keine Illusionen über die Regierung im Iran. Aber 
der Westen hat den Druck immer mehr gesteigert, mit einem 
völlig kontraproduktiven Ergebnis: Die moderaten Kräfte 
im Iran sind immer schwächer geworden. Die EU verhan-
delt zwar mit Teheran. Aber die Forderung der EU, dass der 
Iran auf Urananreicherungen verzichten soll, ist immer völlig 
unsinnig gewesen.

SZ: Was steckt aus Ihrer Sicht hinter dem Konfl ikt?

US-Präsident George W. Bush will einen Systemwechsel im 
Iran herbeiführen. Das ist auch Konsens in den USA. Und 
dafür ist der Atomstreit ein günstiges Vehikel. Keinen Kon-
sens gibt es über die Mittel, mit denen der Wechsel erreicht 
werden soll. Eine Gruppe strebt dies durch wirtschaftlichen 
und politischen Druck und durch Unterstützung der Oppo-
sitionellen an. Eine andere Gruppe sagt, dass es dazu auch 
militärischer Schläge braucht.

SZ: Muss man sich auf einen Krieg einstellen?

Die Gefahr ist, dass Bush - der am Tiefpunkt seiner Popula-
rität ist - der Versuchung erliegen könnte, kurz vor den Kon-
gresswahlen im November durch Luftschläge gegen den Iran 
diese Wahlen für die republikanische Partei zu entscheiden.

SZ: Was ist gefährlicher: Ein Militärschlag des Westens oder 
der Iran mit Atomwaff en?

Ich halte eine atomare Bewaff nung des Irans in jeder Hin-
sicht für eine fatale Entwicklung. Nur: Ich sage, das militä-
rische Mittel ist falsch und es wird nicht funktionieren, das 
sagen sogar vernünftige Militärs. Die politischen Folgen eines 
Angriff s in der gesamten islamischen Welt wären verhee-
rend, viel verheerender als der Irak-Krieg. Von daher wäre ein 
Angriff  das Szenario mit den schlimmeren Folgen. 

Weiterführendes zum Iran-Konfl ikt

Dossier I „Der Iran-Konfl ikt“ Anfang April 2006 hat die 
Kooperation für den Frieden ein neues Dossier veröff ent-
licht. Das von Andreas Buro verfasste Dossier erscheint 
im Rahmen des Monitoring-Projektes zur Zivilen Kon-
fl iktbearbeitung. Historische Hintergründe und die 
aktuelle Situation werden zunächst analysiert, um dann 
alternative Wege zur militärischen Eskalation des Kon-
fl iktes aufzuzeigen. 20 Seiten A5 = 1,- EUR, ab 5 Ex. je 
0,50 EUR, ab 50 Ex. je 0,40 EUR zzgl. Versandkosten.

„Oxford-Studie“ zu den Folgen eines Irankriegs. In Kopie 
je 3,- EUR zzgl. Versandkosten

Unterschriftenlisten „Kein Krieg gegen Iran“ 
– Petition an den Bundestag; nur Versandkosten.
Bestellungen gegen Rechnung beim Netzwerk Frie-
denskooperative, Römerstr. 88, 53111 Bonn, 0228-692904, 
E-Mail: friekoop@bonn.comlink.org. 

Iran-Studie von Clemens Ronnefeldt. 12-seitige Studie mit 
dem Titel „Iran-Konfl ikt. Akteure, Interessen und Auswege 
aus der Eskalation“. Auch zum Verteilen geeignet! 10 Ex. = 
3,- EUR, 50 Ex. = 13,- EUR, 100 Ex. = 20 EUR incl. Porto. 
Bestelladresse: Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frie-
den e.V. (AGDF), Tel: 0228-24999-0; E-Mail: agdf@frie-
densdienst.de. 

Zahlreiche Artikel zum Irankonfl ikt fi nden sich auf der 
Website des Lebenshauses (www.lebenshaus-alb.de).

Ein Archiv mit Artikeln von Andreas Zumach fi ndet sich 
bei BITS (http://www.bits.de/frames/zumachd.htm) 
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Terminübersicht

17. Juni 2006: „Treff  im Lebenshaus“

3. Juli 2006 - 19:00 Uhr am Stadtbrunnen in Gammertingen: „Mahnwache gegen Krieg, für Gerechtigkeit und Frieden“

15. Juli 2006: „Treff  im Lebenshaus“

7. August 2006 - 19:00 Uhr am Stadtbrunnen in Gammertingen: Mahnwache Hiroshima/Nagasaki-Gedenken

1. September 2006 - 19:00 Uhr am Stadtbrunnen in Gammertingen: Mahnwache Antikriegstag 
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1905 erhielt Bertha von Suttner 
den Friedensnobelpreis. Am 5. 
Dezember 2005 wurde der Frie-
densaktivistin und Schriftstellerin 
bei einem Festakt im Parlament 
in Wien gedacht. Die Ehren-
präsidentin des Internationalen 
Versöhnungsbundes, Hildegard 
Goss-Mayr, auf deren Initiative 
die Feierstunde im Parlament 
zurückging, hielt dabei die Fest-
ansprache, die wir nachfolgend 
veröff entlichen. (red)

Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Festgäste!

Es ist für mich eine besondere Ehre und Freude der großen 
österreichischen, ja, europäischen Friedenspionierin und 
Nobelpreisträgerin Bertha von Suttner an diesem Ort zu 
gedenken. Vor uns steht das Bild einer Frau, die, aus der 
Tradition des österreichischen Hochadels stammend, fähig 
war, ihren Blick und ihre Einsicht auf Leid und Wohl der 
gesamten Menschheit zu richten. Als Frau, die ihre journalis-
tische und schriftstellerische Begabung erkannte und - allen 
Widerständen zum Trotz in der männer-dominierten Welt 
des 19. Jahrhunderts durchsetzte - war sie tief betroff en von 
der Wirklichkeit, von dem Grauen, dem Gemetzel, dem Leid, 
den psychischen und moralischen Verletzungen, die der Krieg 
über alle Beteiligten bringt. 

Doch tiefer schürfend demaskierte sie auch die Wurzeln und 
Zusammenhänge der Kriegsbereitschaft und Kriegslust, des 
Vertrauens in die Macht der Waff en: überzogenen Patriotis-
mus, Vergötzung der Nation, Glorifi zierung von “Heroismus”, 
aber auch die wirtschaftlichen und fi nanziellen Interessen an 
Rüstung, Waff enhandel und Wiederaufbau. In ihrem aus 
tiefem Humanismus stammendem Vertrauen in den Men-
schen, unter dem Leitsatz “du sollst nicht töten”, baute sie 
auf die Fähigkeit, durch Aufklärung zu einem Umdenken, zur 
Abkehr von der Kriegsmentalität zu gelangen. 

Dem Aufruf “Die Waff en nieder” folgte konsequent, in 
Zusammenwirken mit bereits aktiven europäischen Friedens-
gesellschaften, auf hoher diplomatischer Ebene das Ringen um 
den Aufbau von Alternativen zum Krieg durch internationale 
Institutionen, vor allem die Errichtung eines internationalen 
Schiedsgerichtes (Haager Tribunal), um der zwischenstaat-
lichen Anarchie ein Ende zu bereiten. Sie begründete selbst 
Friedensgesellschaften in Österreich, Deutschland und 
Ungarn. Hoch geachtet, aber auch verspottet wie die meisten 
Pioniere, leistete Bertha von Suttner einen wesentlichen Bei-
trag zur Errichtung eines unzerstörbaren Grundsteines für das 
Ringen um Frieden in Österreich und Europa.

Gedenken bedeutet Verpfl ichtung. Es verpfl ichtet uns dazu, 
als Bürger unseres neutralen Staates hundert Jahre später, 
nach zwei opferreichen Weltkriegen und dem Holocaust 
nach unserer Friedensverantwortung heute zu fragen. Dies im 
Blick auf die Situation der Globalisierung unserer Welt, die 
zwischen Arm und Reich geteilt ist, und durch Atomwaff en, 
Ökologische Katastrophen, Flüchtlingselend, Arbeitslosig-
keit, kulturelle und religiöse Konfl ikte wie von Terrorismus 
bedroht wird. 

Du sollst nicht töten - Die Waff en nieder

Diese Grundsätze einten die Pioniere der europäischen Frie-
densbewegung des ausgehenden 19. Jahrhunderts von Eng-
land bis Russland. Sie erkannten die Notwendigkeit eines 
tiefgreifenden Gesinnungswandels, um das Vertrauen in die 
Macht der Waff en zu überwinden, wie auch die ungerechten 
wirtschaftlichen und dramatischen sozialen Strukturen. Sie 
kämpften um die Errichtung von internationalem Recht, 
Schiedsgerichten und Abkommen. Doch es fehlte weitge-
hend der politische Wille. Millionen wurden in der Folge 
Opfer der Kriege.

100 Jahre später verfügen wir über wohl unvollkommene, 
doch hochqualifi zierte internationale Instrumente der Kon-
fl iktbearbeitung in den Vereinten Nationen, der EU, im Völ-
kerrecht, um Kriege zu verhindern und Leben in größerer 
Gerechtigkeit und Frieden für alle Menschen zu sichern. Das 
ist eine große Errungenschaft. Doch wie vor 100 Jahren man-
gelt es auch jetzt immer wieder am politischen Willen zur 
Durchsetzung friedlicher, gerechter Lösungen.

In diesen 100 Jahren hat die Welt die opferreichsten Kriege 
und Völkermorde erlebt. Doch vergessen wir nicht die ermu-
tigenden, positiven Seiten: es gelang, internationales Recht, 
Menschen- und Sozialrechte verpfl ichtend festzuschreiben. 
Vor allem aber wurde eine neue, allen Menschen und Völkern 
innewohnende Kraft für soziale und politische Umgestaltung 
und befreiendes Friedenswirken entdeckt und zur Anwendung 
gebracht: die Kraft der Gewaltfreiheit. Vom gewaltlosen 
kolonialen Befreiungskampf Gandhis, über die Überwindung 
von Rassismus in Südafrika (Nelson Mandela, Bischof Tutu) 
und die Bürgerrechtsbewegung in den USA (M.L. King) bis 
zum Kampf um die Überwindung von Diktaturen in Polen 
(Solidarnosc), in den Philippinen (People Power) und der 
DDR zum Niedergang des kommunistischen Regimes wirkte 
diese von breiten Schichten der Bevölkerung getragene Kraft 
erfolgreich und vermochte es, den Lauf der Geschichte auf 
mehr Humanität und Demokratie auszurichten. 

Heute ist Gewaltfreiheit wirksam z. B. im Ringen um eine 
Globalisierung, die auf das Wohl der Menschen, auf gerechte 
Mitbeteiligung aller Nationen statt auf Profi t und Domi-

Die Waff en nieder!

Rede zum 100. Jahrestag der Verleihung des Friedensnobelpreises an Bertha von Suttner
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nation ausgerichtet ist, oder bei der dringend notwendigen 
Friedenserziehung von Pädagogen, Kindern und Jugend-
lichen, wie bei der Aufarbeitung unserer eigenen persönlichen 
Gewalt. Gewaltfreiheit erweist sich als jeden Menschen acht-
ende, demokratische, soziale, politisch verantwortliche aber 
auch vermittelnde, versöhnende, heilende Kraft. Sie wurzelt 
im europäischen Humanismus, in der Bergpredigt, wie in 
allen Weltreligionen.

Gewaltfreiheit aufrüsten für Leben in Gerechtigkeit 

und Frieden für alle

So stellt sich uns die Frage, wo die Schwerpunkte der Frie-
densarbeit, zu der wir uns als Erben des Engagements von 
Bertha von Suttner verpfl ichtet wissen, heute in unserem neu-
tralen Österreich liegen. Suttners Leitmotiv würde heute wohl 
lauten: Gewaltfreiheit aufrüsten für Leben in Gerechtigkeit 
und Frieden für alle.

Zu diesen Schwerpunkten zählt u.a.

Entschiedenes Eintreten für Abrüstung, vor allem jedoch 
für atomare Abrüstung. Noch immer bedrohen Tau-
sende atomarer Sprengköpfe das Leben der Menschheit, 
die Gefahr der Weiterverbreitung ist eminent, neue Sys-
teme sind in Planung.

Um unsere Neutralität sinnvoll als Dienst am Frieden 
zu gestalten, stellt sich die Aufgabe als Mitglied der EU 
verstärkt (weltweit) Vermittlerdienste anzubieten und 
zu übernehmen. Dadurch würde auch ein Beitrag dazu 
geleistet, die EU anstelle einer konkurrierenden Militär-
macht in der Welt als vermittelnde und Frieden stabilisie-
rende Kraft zu bestärken.

In diesem Zusammenhang ist auch die Forderung der 
Österreichischen Friedensdienste nach staatlicher Unter-
stützung zu verstehen. Seit Jahren leisten sachlich ausge-
bildete junge Menschen freiwillig Versöhnungsdienste 
in ehemaligen Kriegsgebieten, vor allem auf dem Balkan. 
Sie tragen dazu bei, die Voraussetzungen für politische 
Lösungen und ein neues, demokratisches Miteinander 
zu erarbeiten. Ihre öff entliche Unterstützung und die 
dadurch ermöglichte Ausweitung ihrer Arbeit wäre ein 
weiteres Signal für das Friedenswirken eines neutralen 
Staates.

Die Erfüllung des Versprechens der Millenniumsziele 
der UN für die Halbierung der Armut in der Welt durch 
die Anhebung der österreichischen Entwicklungshilfe auf 
0,7 des BIP ist eine höchst dringliche Aufgabe. Nicht 
nur würde damit ein - wenn auch bescheidener - Beitrag 
zur Überwindung der dramatischen Situation von Kin-
dern in unserer Welt geleistet - 30.000 sterben täglich an 
Folgen von Hunger! - , sondern auch zur Verbesserung 
der Nord-Süd-Beziehungen und damit zur Verminderung 
der Gefahr von Terrorismus und interkultureller Gewalt.

•

•

•

•

Die Aufrüstung der Erziehung zu Frieden und Gewalt-
freiheit an unseren Schulen - und dies insbesondere im 
Rahmen der “Dekade für eine Kultur des Friedens und der 
Gewaltfreiheit” der Vereinten Nationen, zu der sich auch 
Österreich verpfl ichtete, stellt sich als weitere Herausfor-
derung. Gelingt es, durch in Gewaltfreiheit geschulten 
Lehrern und Pädagogen unseren Kindern und Jugend-
lichen die Erfahrung zu vermitteln, dass Konfl ikten, 
Streit und Unrecht anders als mit Gewalt, Gehässigkeit 
oder Ausgrenzung begegnet werden kann, lernen sie die 
in ihnen angelegte Kraft der Gewaltfreiheit anzuwenden, 
so bestärken wir nicht nur in ihrem persönlichen Leben, 
sondern auch in unserer Nation die Möglichkeit für 
friedliche Konfl iktbewältigung und für versöhntes Mit-
einander der unterschiedlichen kulturellen Gruppen; eine 
Aufgabe, die sich mit wachsender Dringlichkeit stellt.

Letztlich geht es um die Aufrüstung in Gewaltfreiheit 
von uns selbst als Bürger eines der reichsten Länder der 
Welt. Halten wir nicht alle fest an unseren Privilegien 
im persönlichen, gesellschaftlichen, ja, globalen Bereich? 
Bertha von Suttner hatte bei all ihrem Einsatz stets das 
Wohl der ganzen Menschheit im Blick. Lassen wir uns 
von ihr herausfordern zu tiefem, nachhaltigem Umden-
ken und konsequentem Handeln, um so in wachsendem 
Maße unser Wissen und Können, unsere materiellen 
Güter sowie unsere Erfahrung mit friedensicherndem und 
friedenschaff endem Handeln solidarisch in den Dienst 
der Menschheit zu stellen. Holen wir uns zu solchem Pio-
nierdienst - Friedensarbeit wird immer Risiko bedeuten, 
Engagement fordern - Kraft aus den tiefen Quellen euro-
päischer Humanität und/oder aus unserem Glauben an 
einen Gott der Gerechtigkeit, des Lebens und des Frie-
dens. 

Hildegard Goss-Mayr, gebürtige Wienerin und Ehrenpräsi-
dentin des Internationalen Versöhnungsbundes, setzt sich seit 
Jahrzehnten weltweit für Gewaltlosigkeit und Frieden ein. Wir 
danken Hildegard Goss-Mayr, dass sie uns ihr Vortragsmanusk-
ript freundlicherweise für die Veröff entlichung zur Verfügung 
gestellt hat.

•

•

Damit das Mögliche entsteht,

muss immer wieder

das Unmögliche

versucht werden
Hermann Hesse
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Schritte zur konkreten Utopie einer friedlichen Welt  - 
„Ferienpatenschaften 2006“ für Kinder und junge Men-
schen aus den Kriegsgebieten des ehemaligen Jugoslawien 
und des Nahen Ostens

Als Hanne und Klaus Vack (Klaus ist auch Mitglied im 
Lebenshaus-Verein) 1994 im Rahmen der Aktion des Komi-
tees für Grundrechte und Demokratie “Helfen statt Schießen” 
in kroatischen Flüchtlingslagern Kinder in Eisenbahnwagons 
hungern und frieren sahen, kamen sie auf die wundervolle 
Idee der Aktion “Ferien vom Krieg”. Die Finanzierung durch 
“Ferienpatenschaften” fand schnell breite Unterstützung. 

Als Lebenshaus Schwäbische Alb e.V. unterstützen wir diese 
Aktion seit 1994 - außer durch die Übernahme von “Ferien-
patenschaften” durch Einzelne von uns - ideell, indem wir in 
unseren Publikationen darauf aufmerksam machen und zum 
Mitmachen einladen. 

Im Aufruf des Komitee für Grundrechte und Demokratie „Feri-
enpatenschaften 2006“ heißt es:

Bei der Aktion „Ferien vom Krieg“ begegneten sich in den 
letzten zwölf Jahren fast 19.000 Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene aus den Krisen- und Kriegsgebieten des Balkan 
bzw. des Nahen Osten zu gemeinsamen Freizeiten.

Die besonderen Konfl iktursachen in den Kampfgebieten 
unterscheiden sich jeweils, doch die Eskalation der Gewalts-
pirale, die Verrohung des Umgangs im privaten und zivilen 
Bereich sowie die Leidensgeschichten von Angst, Demüti-
gungen, Sadismus, Verbrechen und der Ermordung nächster 
Angehöriger sind sich ähnlich. In angenehmer Umgebung 
treff en die Kinder und Jugendlichen Gleichaltrige von der 
„anderen Seite“, die ähnliche Erschütterungen erleben muss-

ten. Manchmal können sie ihre eigene Lebensgeschichte erst 
im Spiegel der Biografi en der angeblichen Feinde begreifen. 
Manche Schicksale gleichen sich bis in die grausamen Ein-
zelheiten.

Junge Israeli, die sich geschworen hatten, niemals nach 
Deutschland zu fahren, kamen hier her, um die „Terroristen“ 
aus Palästina zu treff en. Für die palästinensischen Teilneh-
merInnen aus der Westbank war es unter den Bedingungen 
von Angriff en und Ausgangssperre außerordentlich schwierig, 
die checkpoints zu passieren, um in Deutschland ihre „Besat-
zer“ kennen zu lernen.

Da sich die jungen Menschen aus Israel und Palästina nur im 
Ausland treff en können, sind diese Begegnungen mit Flug-
kosten verbunden und entsprechend teuer. Daher können 
wir, bei hoff entlich gleichbleibender Spendenbereitschaft, im 
Sommer 2006 zunächst „nur“ 770 Gäste zu den verschiedenen 
Freizeiten einladen (statt über 1.000 wie in den Vorjahren). 
Wir könnten bei ausreichenden Mitteln weiteren Teilneh-
merInnen (aus Bosnien, dem Kosovo, Kroatien, Mazedonien 
und Serbien sowie aus Israel und Palästina) die Möglichkeit 
zu „Ferien vom Krieg“ anbieten. Auf Ferienspiele im Sommer 
freuen sich wieder viele Kinder in Palästina.

Bitte unterstützen Sie diese beispielhafte friedenspolitische 
Praxis und übernehmen Sie eine „Ferienpatenschaft“ von 
130€. 

Dafür wenden Sie sich bitte an die Beauftragte für die Aktion 
„Ferien vom Krieg“: Helga Dieter, Flussgasse 8, 60489 Frank-
furt am Main, Telefon 069 - 78 92 525, Telefax 069 - 78 80 
36 66, Email ubihedi@t-online.de, www.vacation-from-war.
com,  www.grundrechtekomitee.de . Dort können auch Spen-
denaufrufe kostenlos bestellt werden. 

Aktion “Ferien vom Krieg“

Auf einer riesigen weißen Wand über der Besuchergalerie am 
Eingang zum Saal des Sicherheitsrats im ersten Stock des Wol-
kenkratzers der UNO in New York ist eine Tafel angebracht. 
Eine auf dem Kopf stehende Pyramide zeigt in ihrem obersten 
Segment die militärischen Ausgaben auf der Welt für ein Jahr 
und im unteren Teil die jährlichen Kosten der wichtigsten sozi-
alen Umwelt- und Entwicklungsprogramme der UNO. Die 
Tafel wurde am 1. Januar 2000 angebracht. Inzwischen haben 
sich die Summen geändert, aber die weltweite Budgetstruktur ist 
die gleiche geblieben...

Militärausgaben pro Jahr auf der Welt - 780 Milliarden Dollar

Entwicklung alternativer Energien - 50 Milliarden

Die Verschuldung der 49 ärmsten Länder beseitigen - 30 Milli-
arden

Gegen die Erosion der Böden kämpfen - 24 Milliarden

Die Tritherapie zur Behandlung von AIDS verbreiten, die Impf-
stoff e gegen Epidemien verbreiten - 19 Milliarden

Die Slums beseitigen - 20 Milliarden

Die Unterernährung und den Hunger beseitigen - 19 Milliarden

Die Weltbevölkerung stabilisieren - 10,5 Milliarden

Allen Zugang zu Trinkwasser ermöglichen - 19 Milliarden

Gegen den sauren Regen kämpfen - 8 Milliarden

Die Erwärmung des Planeten bekämpfen - 8 Milliarden

Nukleare Rüstungssystem abbauen - 7 Milliarden

Die Zerstörung der Wälder stoppen - 7 Milliarden

Die Ozonschicht schützen - 5 Milliarden

Die Flüchtlinge wieder zurückführen - 5 Milliarden

Den Analphabetismus beseitigen - 5 Milliarden

Den Aufbau demokratischer Einrichtungen fördern - 2 Milliar-
den

Die Tretminen beseitigen - 2 Milliarden 

(Angaben nach Jean Ziegler in „Das Imperium der Schande“, Seite 
42 und 43)



Lebenshaus Schwäbische Alb  |  Rundbrief 49  |  Juni 2006  |  15

Bund der Energieverbraucher und  Elektriztätswerke Schö-
nau eröff nen online-Energiespar-Basar www.energiespar-
basar.de

Rund um die Uhr verheizen in Deutschland zwei Großkraft-
werke tonnenweise Rohstoff e, nur um Strom zu produzieren, 
der von den Verbrauchern bezahlt und weggeworfen wird. 
Allein der im Stand-by Betrieb vergeudete Strom schlägt beim 
Durchschnittshaushalt mit 70,- Euro jährlich zu Buche. Um 
diesem Trend entgegen zu steuern hat der Bund der Energiever-
braucher in Kooperation mit den Elektrizitätswerken Schönau 
EWS den online-Energiespar-Basar www.energiespar-basar.
de ins Leben gerufen. Über den Internetvertrieb sollen prak-
tische Helfer gegen Energie- und Wasserverschwender bis in 
den letzten Winkel der Republik gebracht werden.

Neben energieeffi  zienten Geräten sollen auch Produkte ange-
boten werden, die den Spaß am Energiesparen vermitteln, die 
aufklären oder bilden. Die Verbraucherschützer des Bundes 
der Energieverbraucher, die in langjähriger Zusammenar-
beit mit den Schönauer Stromrebellen die Energieeffi  zienz 
als gemeinsames Ziel verfolgen, legen großen Wert auf eine 
qualitätsbewusste Auswahl der Produkte. Die außerordentlich 
gut besuchte Internetpräsenz des Vereins bietet eine hervorra-
gende Marketingplattform. Mit dem Verkauf und dem Ver-
sand wurde die Firma Hardt, eine alteingesessene Elektrofi rma 

in Babenhausen, betraut. Mit jedem Kauf geht ein Euro an 
den Bund der Energieverbraucher, der sich für eine umwelt- 
und verbraucherfreundliche Energiezukunft einsetzt.

Es ist gleichgültig ob wir es global oder privat betrachten; 
gleichgültig, ob es um boden-, wasser- oder luftgefährdende 
Hinterlassenschaften von fossil-nuklearem Problemstrom geht 
oder ob Verbraucher mit hohen Strom- und Wasser-Rech-
nungen hadern, alle haben es längst begriff en: Wir können 
und müssen sparsam mit den Ressourcen umgehen.

„Es geht darum, den Mythos vom Komfortverlust durch Ener-
giesparen aus der Welt zu schaff en. Schließlich empfi nden wir 
es umgekehrt ja auch nicht als Komfortgewinn, für den hin-
terrücks verplemperten Strom zur Kasse gebeten zu werden.“ 
so Ursula Sladek, Geschäftsführerin der EWS-Schönau, die es 
durchaus nicht als Widerspruch empfi ndet, als Stromversor-
ger ihre Kunden zum Stromsparen zu ermuntern. „Unser Ziel 
ist es, fossil-nuklearen Problemstrom durch intelligentere, 
umweltverträgliche Alternativen zu verdrängen bzw. durch 
Effi  zienz ersatzlos zu streichen. Da macht es keinen Sinn, den 
Leuten möglichst viel Strom zum Wegwerfen zu verkaufen.“

Presseerklärung von Bund der Energieverbraucher und  Elektri-
zitätswerke Schönau (EWS) vom 31.05.2006 

Energiespar-Basar ist online

Ich werde manchmal gefragt, 

warum ich denn „immer noch“ für Gerechtigkeit, 

Friede und die gute Schöpfung eintrete. 

„Immer noch?“ frage ich zurück, 

wir fangen doch gerade erst an, 

aus der Verbundenheit mit dem Leben heraus, 

zu kämpfen, zu lachen, zu weinen. 

Wir können uns doch nicht auf das geistige Niveau 

des Kapitalismus zurückschrauben 

und ständig „Sinn“ mit „Erfolg“ verwechseln. 

Das ist eine lebensgefährliche Verwechslung, 

wenn wir das Leben zurückrechtstutzen 

auf das Machbare und das, 

was sich konsumieren lässt. 

Meine Tradition hat uns wirklich mehr versprochen! 

Ein Leben vor dem Tod, gerechtes Handeln 

und die Verbundenheit mit allem, was lebt, 

die Wölfe neben den Lämmern und Gott nicht oben 

und nicht später, sondern jetzt und hier. 

Bei uns, in uns.

(Dorothee Sölle) 

Hunger nach Sinn
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LAYOUT & GESTALTUNG by

Am Anfang war das Erschrecken.

Und die Angst.

Vor den Folgen von Tschernobyl.

Und vor dem, was noch kommen kann.

Temelín.

Was ist, wenn Temelín…

Wir müssen etwas tun.

Nicht resignieren.

Nicht klein beigeben.

Es gibt Möglichkeiten.

Alternativen zum Atomstrom.

Wir müssen aufstehen.

Gegen den Wahnsinn.

Gegen profi tgierige Konzerne, denen 
das Leben egal ist.

Viele müssen es sein, die aufstehen.

Der Weg zu den Vielen ist das Wort.

Gesprochen, geschrieben.

Bücher.

Th emen:

Atomgefahren.

Alternativenergien.

Umweltschutz.

Bücher zur Umkehr.

Zur Besinnung.

Zur Rettung der Erde, die uns alle 
trägt.

Ihr habt sie in den Händen.

Lest!

Laßt euch erschrecken.

Aufrütteln.

Erschüttern.

Auswege zeigen.

Ermutigen, Schritte zu setzen.

Schritte in die richtige Richtung.

Gemeinsam.

Wir alle.

Andrea Keferböck ( Mütter gegen 
Atomgefahr - Freistadt, Österreich)

Am Anfang war das Erschrecken


